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Die neue Oberſten⸗Regierung 


Das Kabinett Slawek vom Staatspräfidenten beſtätigt — Keine weſentliche Veränderung der Miniſterliſte — Die 
Vereidigung der Regierung bevorſtehend i 


Warſchau. Der Staatspräſident hat nach eingehender 
Konſerenz mit dem Miniſterpräſidenten, Oberſt Slawe k, am 
Donnerstag in den Nachmittage ſtunden die Miniſterliſte des 
neuen Kabinetts durch Dekret beſtätigt, die folgende Zu⸗ 
ſammenſetzung aufweiſt: 

Miniſterpräſident: Slawek. 

Miniſter ohne Portefeuille: Pie racki. 

Innenminiſter: Skladkows ki. 

Außenminiſter: Zales ki. 

Kriegsminiſter: Pilſudski. ˖ 

Juſtizminiſter: Michalowski, früher Oberſtaatsanwalt 

beim Oberſten Tribunal in Warſchau. 

Kultus⸗ und Anterrichtsminiſter: Czerwins ki. 

Miniſter für Landwirtſchaft: Pol zynski. 

Verkehrsminiſter: Kühn. J 

Miniſter für Handel und Induſtrie: Oberſt Pryſtor. 

Minister für öffentliche Arbeiten: General Norwid⸗ 

Neuge ba ue r. 

Miniſter für Arbeit und 

Hubicki. 

Miniſter für Poſt und Telegraphie: Ingenieur Börner. 

Miniſter für Agrarreform: Profeſſor Koczewski. 

Reiter des Finanzminiſteriums:: Matusgews ki. 


Die Zuſammenſetzung der neuen Regierung hat in politi⸗ 
ſchen 
alle Kombinationen über den Einfluß beſtimmter Wirtſchafts⸗ 
kreiſe im Regierungslager ſich als Seiſenblaſen erwieſen 
haben und die ausſchließliche Macht nach wie vor in den Hän⸗ 
den des Marſchalls Pilſudski liegt, durch deſſen 
Auslandsreiſe die Arbeiten des Kabinetts in keiner Weiſe 
eine Einſchränkung erfahren werden. Beſonders der Finanz⸗ 
miniſter, deſſen Poſten heiß umſtritten wurde und der gewiſſe 
andere Anſchauung bezüglich des Budgets hat als Pilſudeli ſelbſt, 


öffentliche Wohlfahrt: General 


bleibt, was auf eine Fortſetzung des heutigen Kurſes 


hinweiſt. Neu iſt der Juſtizminiſter und der Miniſter für 
Agrarreform, während die anderen Umbeſetzungen im 
Kabinett nichts zu beſagen haben, da die betreffenden Miniſter 
bereits in ihren Reſſorts als Vizeminiſter gewirkt 
haben. Die Außenpolitik wird in gleicher Richtung geſührt 
und an Stelle des oft erwähnten Oberſten Beck, tritt als Un⸗ 
terſtaatsſekretär ins Auswärtige Amt der Chef der Kanzlei des 
Staatspräſidenten T. Schetzel ein, der ſein Mandat als Ab⸗ 
geordneter von der Liſte 1, niedergelegt hat, nachdem ſeine Er⸗ 
nennung erfolgt iſt. 


Das neue Kabinett kann kaum als die Regierung der ſtar⸗ 
ten Hand bezeichnet werden, denn es iſt alles beim Alten ge⸗ 
blieben. Man wird abwarten müſſen, in welcher Form ſie ihre 
Arbeiten aufnimmt und darnach wird man ſich das Urteil bil⸗ 


Kreiſen inſoſern eine Ueberraſchung hervorgerufen, als 


den müſſen. Da es ſich um Männer aus dem Regierungslager 
handelt, ſo kann man das Programm auch leicht erkennen, wel⸗ 
ches Slawek ſeinerzeit im B. B. Block vorgetragen hat. 


Die führenden Männer . 
im polniſchen Kabinett 
Slawek (links), Finanzminiſter Matu⸗ 
ſzewski lrechts). 5 


Pilſudski auf der Januarkagung 
des Völkerbundes? 


Warſchau. Im Zuſammenhang mit der Auslands⸗ 
reiſe des Marſchalls wird in politiſchen Kreiſen das Gerücht 
verbreitet, daß Pilſudski beabſichtigt, Polen offiziell an 
der Januartagung des Völkerbundes zu vet: 
treten und hierfür vom Miniſterrat mit beſonderen Vollmach⸗ 
ten ausgeſtaltet ſein wird. 

Augenblicklich ſchweben Verhandlungen mit Frankreich, 
England, Italien und der Tſchechoſlowakei, da 
Pilſudski die Abſicht hat, die Haupt ſtädte der betreffenden 
Länder auf ſeiner Auslandsreise zu beſuchen. Die Vorbereitun⸗ 

gen ſind abgeſchloſſen, die Ausreiſe dürfte indeſſen nicht vor 
dem 15. Dezember erſolgen. 


Calonder bei Zalesti 

Warſchau. Im Verlauf des Donnerstag iſt der Präſident 
der Gemiſchten Kommiſſion in Oberſchleſien, Herr Calonder, 
vom polniſchen Außenminiſter Zaleski empfangen worden, mit 
dem er eine längere Unterredung hatte. Zu Ehren Calonders 
gab das Außenminiſterium ein Feſteſſen, an welchem die 
diplomatiſchen Kreiſe vollzählig vertreten waren. 

Gegenſtand der Konferenz Calonders mit Zalest: 
waren die oberſchleſiſchen Vorgänge, doch verlautet über den In⸗ 
halt der Beſprechung nichts Näheres. 


Miniſterpräſident 


Owen Houngüber Reviſionsmöglichleiten 


75 ezine Warnung an die Diktatoren — Grit politiſche Eicher⸗ 
heit — dann Wiriſchaftsauſbau — Amerika zur Hilfe bereit 


Neuyorl. Im Lotos⸗Klub hielt Owen D Poung eine 
Rede, die hier großes Aufſehen erregt. Der Redner wies 
einleitend darauf hin, daß der 

wichtigſte Faktor der gegenwärtigen Weltkriſe die poll⸗ 

tiſche Unſicherheit ſei, 
die die wirtſchaftlichen Kräfte lahm lege. Die Ausſöhnung zwi⸗ 
ſche. Politik und Wirtſchaft ſtellte die brennendſte und 
ſchwierigſte Frage dar, die unbedingt eine Löſung er: 
fordere, Owen D. Young verwies in dieſem Zuſammenhang 
auf die Beſtrebungen in Furopa, 

den politiſchen Parlamenten wirtſchaftliche zur Seite zu 

ſtellen oder den Parlamentarismus für gewiſſe Zeit völlig 

auszuſchalten. 
Stabilität und Sicherheit ſei auch auf dem Gebiete der Schul ⸗ 
den und Reparation von entſcheidender Bedeutung. 
Es ſei durchaus verſtändlich, daß der Schuldner in Zeiten ſinken⸗ 
der Warenpreiſe eine Herabſetzung der Schuld fordere. Der 
Schuldner könne aber nicht er wa rten, daß ihm Gehör geſchendt 
werde, bevor der Gläubiger von der Zahlungsunfähig⸗ 
keit überzeugt ſei. Das weitere müſſe man dann dem Glän⸗ 
biger überlaſſen. Amerika ſollte nicht hartherzig fein Dein 
großen Nationen gezieme es bei der n 8 
Großzügigkeit. Weitblick und ſympathiſches Verſtändnis 
zu zeigen. Owen D. Young lehnte es ausdrücklich ab, ſich über 


Behandlung ſolcher Fragen 


die Höhe der Schuldverpflichtungen und die Frage der Zahlungs 
fähigkeit zu äußern, gab aber der Hoffnung Ausdruck, 
daß Amerika im entſcheidenden Augenblick nicht verſage, 

wenn dieſe Fragen durch den Zwang der Ereigniſſe erneut zur 
Ausſprache geſtellt werden. Es dürfe nicht die Tatſache überſehen 
werden, daß die Weltmeinung mit überwältigendem Nachdruck 
eine vernünftige Regelung fordere. Verhängni s voll würde 
es ſein, wenn man dieſe Fragen erneut einer politiſchen 
Kontrolle unterſtellen wollte. Dadurch würde das Chaos 
der letzten 10 Jahre wieder heraufbeſchworen werden. 


Ein Sozialdemokrat Präſidenk des 
öſterreichiſchen Nationalrats 


Wien. Am Donnerstag wühlte der Nationalrat ſeine 
Präfirenten. Zum erſten Präfidenten wurde erſt im dritten 
Wahlgang durch eine Stichwahl der Sozialdemokrat 
Elderſch mit 80 Stimmen der Sozialdemokraten und des Na⸗ 
tionalen Wirtſchaftebloces gewählt. 2. Präſident wurde der 
Chriſtlichſoziale Dr. Ramel und dritter Pröſident der Klubob⸗ 
mann des nationalen Wirtſchaftsbloces. Dr. Strafſner. Die 
Regierungserklärung wird am Freitag erfolgen. Bei 


Regierungs mehrheit nicht ſichtbanr. 


den 
Abſtimmungen wurde eine Zuſammenarbeit der 7 
„ ſchauen. 


Ein Kabinett der Charakterloſen 


Die öſterreichiſche Regierung iſt gebildet und dürfte in⸗ 
zwiſchen beſtätigt ſein. Es gab kurz vor der Bekanntgabe 
der Miniſterliſte noch auf Seipels Veranlaſſung einen 
Krach, der faſt die Miſſion Dr. Enders ſcheitern ließ, weil 
die Heimwehren keine Vertretung in dieſem Kabinett ge⸗ 
funden haben und der Sicherheitsdienſt nicht den Chriſtlich⸗ 
Sozialen unterſtellt, ſondern dem Miniſterium des Aeußeren, 
Dr. Schober, anvertraut wurde. In letzter Stunde gab 
Seipel nach, der Sicherheitsdienſt wird nicht in Händen 
gefährlicher Putſchiſten und ihrer Schützlinge ruhen, ſondern 
in Schobers Hand, der zunächſt auch eine Revanche dafür 
erlangt hat, daß man ihn vor drei Monaten ſcheitern ließ. 
als er Oeſterreichs Politik einer Befriedung entgegenführen 
wollte. Ob ihm dieſes Werk jetzt unter der Kontrolle der 
Chriſtlich⸗Sozialen gelangen wird, ſei dahingeſtellt, deun 
noch iſt in dieſem Kabinett eine Perſönlichkeit vertreten, die 
auch dieſe Regierung zerſetzen wird, der Heeresminiſter 
Vaugoin, der ſchlechthin im Wiener Volksmund den Namen 
„Wohingehts“ erhalten hat, weil niemand weiß, was er 
eigentlich in der 
iſt aus der Regierung ausgeſchifft worden, aber in der 
Perſon des Heeresminiſters Vaugoin iſt jein Geiſt geblieben 
und dieſer wird ſchon im gegebenen Augenblick das Ka⸗ 


binett ſprengen und Schober wieder davonfagen, wie es 


kurz vor dem öſterreichiſchen Wahlkampf der Fall war. 


Der Kampf um den reinen Faſchismus in Oeſterreich 


iſt keinesfalls beendet, es iſt nur eine Atempauſe einge⸗ 
treten, um beſſere Vorbereitungen zu treffen. Man will 


nach außenhin die Niederlage, ſowohl der Chriſtlich⸗So⸗ 


zialen, als auch der Heimwehren verdecken und das bewies 
am beſten das lange Verbleiben des 


Vaugoin, die nicht daran dachten, zurückzutreten, bis ihnen 


deutlich genug geſagt wurde, daß ſie in offener Feldſchlacht 


geſtürzt werden und dann nicht daran gedacht werden kann, 
daß ein antimarxiſtiſcher Block noch möglich jei. Am noch 


zu retten, was zu retten war, hat ſich ſchließlich Vaugoin 
zur Demiſſion entſchloſſen, um ſchließlich 5 
zu paktieren und ſich ſelbſt und der Chriſtlich⸗Sozialen 
Man war der Meinung, daß 


mit Dr. Schober 
Partei die Macht zu ſichern. 
der Schoberblock und die Wirtſchaftspartei, die Großdeutſchen, 
bereit ſein werden, die Heimwehren ins Kabinett aufzu⸗ 
nehmen. Mit dieſem 
Ender zu den Verhandlungen geſchickt und die Heimwehren 
waren ſogar bereit, jedes andere Miniſterium zu überneh⸗ 
men, auf das Innenminiſterium zu verzichten, nur wollten 
fie in der Regierung bleiben. Dieſes Wollen und Schieben 
des Prälaten Seipel iſt mißlungen, Schober wäre dann lieber 
mit den Sozialdemokraten in eine Koalition eingegangen, 
als die Faſchiſten und Putſchiſten in die Regierung hin 
nehmen. Im Kampf gegen die Sozialdemokratie haben ſich 
schließlich die bürgerlichen Parteien zuſammengefunden, ſie 
haben eine unbedeutende Mehrheit im Nationalrat und nun 
kommt die entſcheidende Frage: welchen Kurs geht Oeſterreich. 
Die gegenwärtige Regierung iſt ein Gemiſch von cha⸗ 
rakterloſen Politikern, die ſich Du noch auf das Heftigſte 
während des Wahlkampfes mit den niedlichſten Koſenamen 
bedachten, wobei Spitzbuben, Verbrecher, Bankerotteure, 
noch als anſtändig bezeichnet werden mußten, heute ſitzen ſie 
getroſt in der Regierung, allerdings mit abwartender Hal⸗ 
tung, wann der Zeitpunkt kommt, um einander aus dieſer 
Regierung herauszumanöverieren. Wie immer, wenn die 
Niederlage unabwendbar, erkrankt der ſtreitbare Prälat, 
der die Suppe gekocht hat, und geht in Erholung, bis ihn 
der böſe Geiſt wieder treibt, das Aufbauwerk zu ſtören, J 
zeigen, daß er immer noch Oeſterreichs Mann iſt. Die 
Wahlen haben die Chriſtlich⸗Sozialen 8 Mandate gekoſtet, 
die Heimwehren und die Nationalſozialiſten, die im Ir 
tereſſe Seipels das Rennen machen ſollten, ſind auf der 
Strecke geblieben und der Verſuch, ſie dennoch in die Re⸗ 
gierung aufzunehmen, iſt geſcheitert. Leicht erklärlich, daß 
ſich nach ſolchen Niederlagen der ſtreitbare Prälat Seipel 
nach Ruhe ſehnt, um irgendwie ein neues Teufelswerk zu 
erſpähen und Schober wieder heimzuſchicken. Wäre nicht die 
Furcht vor dem Auſtromarxismus, Schober müßte auf dieſen 
Bundesgenoſſen verzichten, zumal er ja ſelbſt während des 
Wahlkampfes ſeinen jetzigen Miniſterkollegen Vaugoin als 
einen Lügner bezeichnete, der es eigentlich war, der Schober 
zur Strecke gebracht hat. Wenn Schober heute doch noch im 
Kabinett ſitzt oder Vaugoin ſitzen läßt, ſo doch nur, um zu 
verhindern, daß die Putſchiſten freie Hand bekommen. 
Die Sozſaldemokratie kann dieſem Spiel ruhig zu⸗ 
Dieſe Regierung der Charakterloſen wird bald an 


Politik will. Seipel, der ſtreitbare Prälat, 


Kabinetts Seipel⸗ 


Plane wurde auch der neutrale Dr. 


n 


. 


eigenen Schwierigkeiten ſcheitern und früher oder ſpäter muß 
Schober mit den Chriſtlich⸗Sozialen reinen Tiſch machen, 
ſie von der Macht verdrängen, wenn er ſelbſt nicht mit 
einer neuen Partei das Opfer dieſer ſchrankenloſen Partei⸗ 
herrſchſucht der Seipelleute werden will. Auch die Tat⸗ 
ſache, daß die bürgerlichen Parteien mit aller Macht dar⸗ 
nach trachten, unter Bruch des parlamentaxiſchen Brauchs 
der Sozialdemokratie als der ſtärkſten Partei den Präſi⸗ 
denten im Nationalrat zu verweigern, kann über die Tat⸗ 
ſache nicht hinwegtäuſchen, daß innerhalb dieſes Kabinetts 
bereits der Bruch beſteht. Die Wahlverſprechungen Schobers 
gingen, gleich den Chriſtlich⸗Sozialen, gegen den Marxis⸗ 
mus, gegen das rote Wien. Er muß aljo zwangsläufig in 
die Koalition mit dem Seipelanhang, um der Bevölkerung 
zu beweiſen, daß er ſein Programm zu erfüllen bemüht 
war, bevor er offen mit der Sozialdemokratie einen Re⸗ 
gierungspakt ſchließen kann. Die Sozialdemokratie muß 
aber ihrerſeits dieſe Regierung in ſcharfer Opposition er: 
tragen und wird die Zerſetzung nicht aufhalten, die ſich im 
Bürgertum Oeſterreichs langſam aber ſicher vollzieht. Un⸗ 
ſere öſterreichiſchen Genoſſen haben als Ziel der Wahlen die 
Anteilnahme an der Staatsmacht offen bekannt. Dieſe An⸗ 
teilnahme wird ihnen unter dem Druck der Chriſtlich⸗So⸗ 
zialen verweigert, die noch immer davon träumen, daß die 
Stunde kommen muß, wo man nicht mehr in der Quatſch⸗ 
bude Politik treibt, jenes Ideal erreicht, die Staatsmacht 
durch einen Putſch zu erlangen. Die Heimwehren ſind bereit, 
dieſer Parole zu folgen und jetzt liegt es in Schobers Hand, 
die Geſchicke Oeſterreichs ſo zu leiten, daß die Sicherheit 
gegen die Putſchiſten gewährleiſtet wird. 

Eine Regierung, die ſchon bei der Bildung Brüche auf⸗ 
gewieſen hat und die nur überkleiſtert wurde, um ſich vor 
den Wählern nicht lächerlich zu machen, kann keine Re⸗ 
gierung der Ruhe und Ordnung ſein. Die Sozialdemo⸗ 
kraten können abwarten und ihrerſeits Kampfmaßnahmen 
treffen, um jeden Putſch im Keime zu erſticken. Es iſt ja 
bekannt, daß es bereits unter Vaugoins Förderung wäh⸗ 
rend der Wahlen ſoweit war, und daß der Nachfolger 
Schobers im Polizeiamt von Vaugoin abgeſetzt wurde, be⸗ 
zlehungsweiſe von Starhemberg, weil er einen kalten Putſch 
verhindert hat. So liegen die Dinge und der Kampf, den 
die Sozialdemokratie jetzt zu führen hat, iſt, wie während 
des Wahlkampfes, die Beſeitigung jeder faſchiſtiſchen Strö⸗ 
mung und gegen alle Heimwehrexperimente, zur Rettung 
der Demokratie. Noch ſind die Träume des alten k. u. k. 
Oeſterreich⸗Angarn mit den Habsburgern an der Spitze 
durch Vaugoin, der die alten Traditionen Oeſterreichs 
wieder einbringen will, nicht beſeitigt. Und noch ſind keine 
Ausſichten vorhanden, um die verſchiedenen Strömungen, 
innerhalb der Heimwehren, unter einen Hut zu bringen. 
Die einen wollen mit Bayern und den Wittelsbachern 
die Rettung, die anderen erwarten von Muſſolini ihr Glück, 
aber gemeinſam iſt ihnen der Haß gegen die Republik 
und gegen die Macht, die ſie verkörpert, gegen die So⸗ 
ialdemokratie, die rote Vormacht des Sozialismus in einem 

eil, wenn auch ſehr beſcheidenen, in Europa. Darum auch 
die Einigung des bürgerlichen Lagers, um die Niederlage 
des 9. Novembers in Oeſterreich zu verdecken. 

Zu welcher Charakterloſigkeit die bürgerlichen Parteien 
bereit ſind, wenn es gilt, die Arbeiterklaſſe niederzuhalten, 
das beweiſt am beſten das Kabinett Dr. Ender und Dr. 
Schober in Wien. Aber Oeſterreichs Arbeiterklaſſe iſt ſtark 
enug, um auch dieſem faſchiſtiſchen Wollen eine Parole zu 
ieten. Das Bürgertum muß an ſeiner Charakterloſigkeit 
zugrunde gehen und der Zerſetzungsprozeß im Schober⸗Ender⸗ 
Kabinett hat begonnen, bevor noch die Miniſterliſte dieſer 
Regierung beſtätigt worden iſt. Ill. 


Jenſterſcheiben im polniſchen Aonfulat 
in Hamburg eingeworfen 

Hamburg. Am Mittwoch abend wurden von un bekann⸗ 
ten Tätern durch Steinwürfe Fenſterſcheiben im Hauſe des 
hieſigen polniſchen Konſulats zertrümmert. Bürgermeiſt r 
Roß hat dem polniſchen Konſul das Bedauern des Senats 
und des Staatsamts für Auswärtige Angelegenheiten über den 
Vorfall übermittelt. 


Rund 5 Millionen Acbeitslofe in Amerika 

Neunork. Der Präſident der amerikaniſchen Arbeitergewerk⸗ 
ſchaft, Green, erklärt“, daß die Zahl der Arbeitsloſen in den Ver⸗ 
einigten Staaten im Augenblick 4 860 000 betrage, bis zum Fe⸗ 
bruar 1931 aber auf über 7 Millionen ſteigen werde. 


— ——— GELTEN ATTERSEE 


Die engliſche Fliegerin Miß Spooner 


adgeftürzt 
Die engliſche Pilotin Miß Spooner, die beim Europa-Rundilug 
ſehr ehrenvoll abſchneiden konnte, iſt bei dem Verſuch eines Re⸗ 
kordfluges London —Kapſtadt nach einer Zwiſchenlandung in Rom 
über dem Meere in der Nähe der italieniſchen Küſte abgeſtürzt. 
Die tüchtige Fliegerin, die auch im feuchten Element heimiſch zu 
fein ſcheint, konnte ſich ſchwimmend retten. 


» 9 
Tardieu geſtürzt 
Der Rücktritt des Kabinetts genehmigt — Kein Vertrauen zur ranzöſiſchen Regierung — Poincaree 
bildet das neue Kabinett 


Paris. Das Geſamtlabinett Tardien hat dem Präſi⸗ 
denten der Nepublit ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht. Der 
Nüdteitt wurde genehmigt. Die Verhandlungen über die Regies 
sungsbildung ſollen bereits am Sonnabend vormittag aufge⸗ 
nommen werden. 


Tardieu nach ſeiner Niederlage 

Paris. Das Kabinett Tardieu iſt vollzählig im Innenmini⸗ 
ſterium zuſammengetreten, um das Demiſſionsſchreiben aufzu⸗ 
ſotzen, das noch am Donnerstag abend dem Präſidenten der Re⸗ 
publik unterbreitet wird. Tardieu zeigte ſich beim Verlaſſen 
der Kammer keineswegs mißgeſtimmt. Er hat im Gegenteil die 
Miene ſeiner beſten Tage und ſagte jedem, der es — hören 
wollte, in ironiſchem Tone: „Ein ſchöner Sturz. Warum mat 
Ihr ſo traurige Geſichter? Wir gehen gleich ins Elyſee und 
dann ſchlafen.“ 

In den Wandelgängen der Kammer rechnet man allgemein 
damit, daß Poincaree als Erſter mit der Neubildung der Re⸗ 
gierung beauftragt werden, aber aus Geſundheitsrüchſichten ab, 
lehnen wird. Man iſt der feſten Ueberzeugung, daß der zutünf⸗ 
tige Miniſterpräſident wieder Tardieu ſein wird, umſomehr als 
der Staatspräſident ſich darauf berufen kann, daß Tardieu ſelbſt 
im Ouſtric⸗Skandal in keiner Weiſe kompromittiert ift, 


—— 


Bergarbeiterſtreik in England abgelehnt 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ aus London mel⸗ 
det, hat die Konferenz der Bergarbeitervertreter den Vorſchlag 
eines allgemeinen VBergarbeiterſtreits in ganz England mit 
230 000 gegen 209 000 Stimmen abgelehnt. 


Miniſterpräſidenk Tardieu 


der von den Kriegstreibern g stürzt worden iſt, weil feine Politik 
gegen Deutſchland zu „ſchlapp“ geweſen ſei. 


Maſſenverhaftung von Nationalſozialiſten in einem ſchleſiſchen Schloß 
Nationalſozialiſten, die eine Felddienſtübung veranſtalt t 
von Breslauer Schutzpolizei verhaftet wurden. 


Schloß Jäſchkowitz bei Breslau, wo in der Nacht zum 3. Dezember 350 
haben ſollen und danach im Schloß einquartiert wurden, 


Danzig. Der ſtellvertretende Präſident des Senats Gehl 
(Soz.) hat dem Senatspräſidenten Dr. Sahm eine Erklärung der 
8 ſozialdemotratiſchen Senatoren im Nebenamt überreicht, in der 
dieſe ihren ſofortigen Austritt aus der Regierung mitteilen, 
Begründet wird dieſer Schritt damit, daß durch das Ergebnis 
der Volkstags wahlen die Grundlage der augenblicklichen Regie⸗ 
tungskoalition zerſtört worden ſei. Da die Parteien, die den 
Wahlkampf unter der Parole „Fort mit der Sozialdemokratie aus 
der Regierung“ geführt hätten, noch immer keine andere Re⸗ 
gierung zuſtande gebracht hätten, fähen ſich die ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Senatoren in der Lage, ihr Amt weiter zu führen, da wich⸗ 
tige geſetzgeberiſchen Maßnahmen unauſſchiebbar ſeien und dieſe 
von einer Uebergangs regierung nicht erledigt werden könnten. 


Die polniſche Regierungspreſſe 
zur deulſchen Rote 

Warſchau. Die polniſche Regierungspreſſe veröffentlicht eine 
gleichlautende, offenbar halbamtliche Stellungnahme zur 
deutſchen Note an den Völkerbund. Darin heißt es, die deutſche 
Note beſitze alle Merkmale einer Propagandabro⸗ 
ſchüre, zumal ſie ſich auf noch nicht ſeſtgeſtellte Tatſachen ſtütze, 
ſondern nur auf die übereinſtimmenden Informa⸗ 
tionen der lokalen Minderheitspreſſe. Sämtliche Angaben der 
deutſchen Note bezüglich der für ungültig erklärten Stimmen wer⸗ 
den als tendenziös und falſch bezeichnet. Die Beurtei⸗ 
lung der Lage bei der Wahl in Oberſchleſien durch die deutſche 
Note ſei völlig irrtümlich. Aehnlich wie dies bereits der 
Wojewode Grazynski getan hat, wird die Hauptſchuld für die 
oberſchleſiſchen Vorfälle natürlich den Deutſchen zur Laſt gelegt 
Schuld hätten die polen feindliche Kampagne gewiſſer 
Paſtoren in Deutſchland und der deutſchen Preſſe, die Terrorafte 
gegen die polniſche Minderheit in Deutſchland. die polenfeindliche 
Geſetzentwürfe im Reichstage ſowie ſchließlich die unloyale 
Haltung der deutſchen Preſſe in Polen. Als beſonders tenden⸗ 
ziös wird in der polniſchen Stellungnahme der Umſtand herpor⸗ 
gehoben, daß in der deutſchen Note der Fall von Gollaſſowitz 
als Beweis eines Terroraktes gegen die deutſche Minderheit ans 
geführt werde, obwohl in Gollaſſowig ein polniſcher Poli: 
zeibeamter von einer deutſchen Kampfabteilung „ermordet“ 
worden ſei. 


Verſchwörung in Liſſavon anfgededt 
Lonben. In Liſſabon find 20 Berjonen verhaftet und 
mehrere hundert Bomben beſchlagnahmt worden. Die 
Polizei hatte Nachricht von einem revolutionären Anſchlag 
gegen die Regierung erhalten. Hieran waren Mitglieder poli⸗ 


tiſcher Parteien beteiligt, die mit den radikaleren Elementen in 
enger Verbindung ſtanden. Die Bomben ſollten zu einem Uns 
griff auf die Kaſernen benutzt werden. Am vergangenen Freitag 
war bereits ein Chauffeur verhaftet worden, der zugab, zwei Ki⸗ 
ſten und zwei Körbe mit Bomben gefüllt transportiert zu haben. 
Er verriet auch die Namen von biteiligten Perfonen. Ihre Ver 
haftung hatte das Bekanntwerden weiterer Namen zur Folge. 
Auch einige Soldaten, die in das Komplott verwickelt find, wur⸗ 
den verhaftet. Die Polizei ſtellt eifrig weitere Nachforſchun⸗ 
gen an. 


George Groiz freigeſprochen 
Berlin. Landgerichtsdirektor Siegert verkündete im Gottes⸗ 
läſterungsprozeß Groſz folgendes Urteil: Die Berufung der 
Staatsanwaltſchaft wird verworfen und das Urteil des 
Schöffengerichts Berlin⸗Tharlottenburg, das die Angeklagten ver⸗ 
urteilt hatte, aufgehoben. Beide Angeklagten wer⸗ 
den auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. 


Deukſch⸗griechiſche Verlobung 
Erbprinz Gottfried von Hohenlohe⸗Langenburg bat ſich mit Prin⸗ 
zeſſin Margarete von Gri chenland verlobt. Der Erbprinz if 
38 Jahre alt, feine Verlobte — eine Tochter des Prinzen Andreas 
von Griechenland und der Prinzeſſin Alice von Battenberg — 

8 Jahre jünger. 


Sonnabend, den 6. Dezember 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 6 Dezember 1930 


Boiniich - Schlefien 


Der „Blagierek“ in Aufregung 

Die Sanacjapreſſe genießt in jeder Hinfiht die in der 
Verfaſſung und den Preſſegeſetzen garantierte Freiheit. 
Sie ſchreibt über alles, hetzt nach Herzenslust, bewirft ihre 
politiſchen Gegner mit Kot, aber von einer Beſchlagnahme 
eines Sanacjablattes haben wir noch nichts gehört. Die 
Sanacjapreſſe iſt frei, frei in jeder Hinſicht, ſelbſt wenn ihre 
Schreibweiſe zu argen Ausſchreitungen gewiſſer Organiſa⸗ 
tionen gegen ruhige Bürger geführt hat. 

Der Krakauer „Blagierek“ iſt bekanntlich ein Hetzblatt 
erſter Güte. Jede Nummer beinhaltet Angriffe auf 
Deutſche und die „Hajdamaky“, der ſich ein anſtändiges 
Blatt ſchämen würde. Der „Blagierek ſchämt ſich nicht mehr, 
denn er iſt abgebrüht. 

Einmal hatte der „Blagierek“ doch Pech gehabt⸗ Er 
brachte aus Wolhynien und zwar aus der Kreisſtadt 
Wlodzimierz eine Notiz über den Richter Richard Gro⸗ 
chowski. Was in der Notiz über den Richter geſagt wurde, 
wiſſen wir nicht, aber es ſteht feſt, daß der Richter ſich 
beleidigt fühlte. Der Staatsanwalt erhob gegen den ver⸗ 
antwortlichen Redakteur des „Blagierek“, Stankiewicz die 
Klage. Der Redakteur mußte ſich verpflichten, Krakau nicht 
zu verlaſſen und nur unter dieſer Bedingung wurde er nicht 
in Anterſuchungsgefängnis hineingeſteckt. Stankiewicz 
unterzeichnete zwar die Deklaration, machte ſich aber 
darüber keine weiteren Sorgen und fuhr einmal nach 
Zakopane. Der Zufall wollte es, daß gerade in dieſer Zeit 


Weihnachtsausſtellung der Nähſtuben 

Am Sonntag, den 7. Dezember er., nachmittags 3 Uhr, findet 
im Saal des Zentralhotels, Kattowitz, eine Ausſtellung unſerer 
Nähſtubenerzeugniſſe ſtatt, welche zum Teil käuflich erworben 
werden können. Die Mitglieder der Partei, Gewerlſchaften, 
Arbeiterwohlſahrt und Kulturvereine, ſind herzlich eingeladen. 
Nur Mitglieder haben ein Kaufrecht! 


r 


eine Zuſtellung vom Kreisgericht in Wolhynien ankam, die 
ihm wegen ſeiner Abweſenheit nicht behändigt werden 
konnte. Daraufhin hat das Kreisgericht in Wlodziemierz 
die Verhaftung des Redakteurs angeordnet und ließ ihn 
in das Gefängnis nach Wisnicz bei Luck überführen. 
Schließlich wurde Stankiewicz gegen eine Kaution gerettet. 
Der „Blagierek“ brachte darüber eine ironiſch abgefaßte 
ie Durch dieſe Notiz fühlte fih das Kreisgericht in 
Wlodzimierz beleidigt und die Staatsanwaltſchaft erhob 
eine zweite Klage gegen den Redakteur Stankiewicz. Ja, 
die Richter und Gerichte laſſen mit ſich nicht ſpaßen, nicht 
einmal durch ein Saracjablatt. 


Die Gerichtsverhandlung ſollte in Luck jtattjinden, aber 
die Verteidigung machte geltend, daß das beleidigte Gericht 
in der Beleidigungsklage nicht judizieren kann. Weiter 
machte der Verteidiger geltend, daß die Beleidigung in 
Krakau erfolgte und aus dieſem Grunde nur ein Krakauer 
Gericht zuſtändig iſt, darüber zu urteilen. Das Gericht 
wies alle Beſchwerden der Verſtändigung ab und erklärte 
ſich zuſtändig. Der „Blagierek“ ſchlägt Lärm. Man kann 
ihm das nicht übel nehmen, denn er verteidigt ſeine eigene 
Haut. Derſelbe „Blagierek“ ſchweigt aber wie ein Grab, 
wenn ein Redakteur eines Oppoſitionsblattes vor ein weit 
entlegenes Gericht geſchleppt wird, um dort abgeurteilt zu 
werden. 

Der Weſtmarkenverband hat gegen den „Volkswille“ 
eine Beleidigungsklage bei einem Poſener Gericht ange⸗ 
ſtrengt. Der "Voltswille“ erſcheint in Kattowitz und ſein 
Verbreitungsgebiet iſt die ſchleſiſche Wojewodſchaft. Doch hat 
ſich das Gericht in Poſen zuſtändig erklärt und Nedakteur, 
Genoſſe Kowoll, war gezwungen nach Poſen zur Gerichts⸗ 
verhandlung zu fahren. Es war ihm mit Rückſicht auf die 
hohen Koſten nicht möglich geweſen, Zeugen zu laden und 
mußte ſich „enigen“, denn das Blatt verträgt ſolche hohe 
Auslagen nicht. Aber das hat der „Blagierek“ verſchwie⸗ 

en und berichtete freudeſtrahlend, daß der „Bollswille“ 
feine „Verleumdungen“ zurücknehmen mußte. Jetzt hat ihn 
das ſelbſt getroffen und er ſperrt das Maul weit auf. 


Das Bezirksgericht in Luck hat ſich zuſtändig erklärt und 
der Rechtsanwalt proteſtierte weiter, erhielt aber keine 
Antwort. Man telegraphierte und bezahlte die Rückantwort 
und darauf kam die Antwort, daß das Gericht über die 
Zuſtändigkeit entſchieden hat. Nun mußte der Verantwor⸗ 
liche nach Luck fahren, wo ihm mitgeteilt wurde, daß das 
Kreisgericht in Luck ſich ſelbſt als zuſtändig erklärt hat. Der 
Rechtsanwalt ſchneidet die Zuſtändigkeitsfrage noch einmal 
an und das Gericht beſchließt, über dieſen Antrag überhaupt 
nicht zu entſcheiden. 

Der „Blagierek“ iſt über das Vorgehen des Gerichtes 
ſehr aufgeregt und ruft den Juſtizminiſter um Hilfe an. 
Der Juſtizminiſter wird wahrſcheinlich einem Sanacja⸗ 
blatte helfen, damit muß gerechnet werden. Wenn wir auch 
einem Sanacjaredakteur ſoviel Unannehmlichkeiten nicht 
wünſchen, ſo kann es gar nicht ſchaden, daß das Anglück 
einem Sanacjablatte zugeſtoßen iſt. Die Herrſchaften ſollen 
wiſſen, wie das ſchmeckt und was die Oppoſitionspreſſe alles 
aushalten muß. 


Ein Dekret des Staatspräfidenten über die 
Krankenkaſſen 

Das Miniſterium für Arb it und öffentliche Wohlfahrt hat 
bekanntlich einen ausführlichen Geſetzentwurf über die Organiſa⸗ 
tion der Krankenkaſſen und Verſicherungsanſtalten ausgearbeitet. 
Darüber wurde bereits ſeit längerer Z it eine lebhafte Debatte 
geführt, denn der Entwurf bedrohte die Exiſtenz der ſchleſiſchen 
Verſicherungsanſtalten. Vor allem galt es, die Selbſtändigkeit 
der Spolka Bracka in Tarnowitz zu r tten. Wiederholt wurden 
Delegationen von der Spolka Bracka nach Warſchau geſchickt, die 
das Miniſterium erſuchten, die Selbſtändigkeit dieſer bewährten 
Sozialeinrichtung nicht anzutaſten. Auch die Betriebsrätekongreſſe 
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Ein „radikaler“ Sunatjaabpeordneter 
vor den Arbeitern 


Die geſtörte Velegſchaftsverſammlung —. Geweſener Betriebsrat und Seimabgeortneter kennt das 


Vetriebsrätegeſetz nicht — 


Am 30. v. Mts. fand bei Herrn Spyra in Bogutſchütz eine 
Belegſchaftsverſammmlung der Kleophasgrube, zu der ſich reichlich 
250 Arbeiter eingefunden haben. Der Vorſitzende des Betriebs⸗ 
rates cröffnete die Verſammlung und erſtattete den Tätigkeits⸗ 
bericht. Es wurden Lohnfragen erörtert, die infolge der Kündi⸗ 
gung des Lohntarifes im Vordergrund ſtehen. Ungefähr eine 
Stunde verlief die Verſammlung ganz ruhig. In dieſer Zeit 
zichte der neugewählte Sanacjaabgeordnete Franz Feſſer m 
Büfettzimmer mit den Sekretären der Generalna Federacja 
Pracy wahrſcheinlich um ſich Mut durch den „Czyſty“ anzutrinken 
und erſchien mit ihnen in dem Saal. Nachdem Feſſer ungefähr 
5 Minuten zugehört hatte und kaum wußte um was es ſich han⸗ 
delt, meldete er ſich zu Wort. Da er auch auf der Grube arbeitet 
und ſomit zur Belegſchaft gehört. wurde ihm das Wort erteilt, 
und man erwartete, daß er etwas Beſond res hervorbringen wird. 
Sein Material, das er ſich angetrunken hat, hat aber alle ent⸗ 
täuſcht. Zuerſt kritiſierte er, daß nicht die geſamte Belegſchaft 
erſchi nen iſt, dann zog er gegen die Betriebsräte los, daß ſie nicht 
genug radikal gegen die Verwaltung vorgehen. Er gab zum Aus⸗ 
druck, daß der Betriebsrat das deutſche Betriebsrätegeſetz nicht 
reſpektieren ſoll, die Bel gſchaft hat angeblich das Vertrauen zu 
dem jetzigen Betriebsrat verloren hat, denn wo er im Betriebs⸗ 
rat war, war alles „radikal“ geweſen. Wir haben mom ntan ein 
Mitglied von der Gen. Fed. Pracy im Betriebsrat, und der wird 
ſelbſt zugeben müſſen, daß ſich mit der Verwaltung nur noch 
etwas nach dem Geſetz, auf das ſich der Betriebsrat jtügen kann, 
herausſchlagen läßt. Aber Herr Feſſer konnte nicht bei der Sache 
bleiben und dankte denjenigen, die bei den Wahlen die „1“ 
öffentlich gewählt haben und ihm zu dem Sejmpoſten verholfen 
haben. Er brachte dann auch noch ein „Hoch“ auf die Gen. Fed. 
Pracy aus. So ji ht ein Sanacja⸗Jünger aus. der vergeſſen hat, 
daß in einer Bel gſchaftsverſammlung nur rein wirtſchaftliche In⸗ 
tereſſen vertreten werden. Von ſeinen Anhängern, mit denen er 
zuſammen trank, erhielt er ſelbſtverſtändlich Beifall. Die Mehr⸗ 
heit der Belegſchaft war jedoch anderer Meinung, die genau weiß. 
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Politik in einer Belegihaiisseriamm.ung 


daß man von ſolchem Arbeiter, wie Feſſer, nicht viel verlangen 
kann. Die Ve rſammelten gaben durch Zurufe dem Poſel zu ver⸗ 
ſtehen, daß er auf dem Holzwege ſei. Nach ſeinen Ausführungen 
ging ihm der Sekretär des Betriebsrates Raszka T. arg zu Leibe. 
und wies darauf hin, daß Politik in der Bel gſchaftsverſammlung 
nicht getrieben werden darf. Er widerlegte Wort für Wort die 
Ausführungen Feſſers und ſagte, daß er gar keine Geſetze kenne, 
und von ihm mehr als dem friſchgebackenen Sanacja⸗Abgeordneten 
verlangt wurde. Ein Gewerkſchaftsſekretär der Gen. Fed. Pracy 
wollt ſich nun auch entladen, und meldete ſich zu Wort. Da nun 
bei der Eröffnung ausdrücklich geſagt wurde, daß nur Beleg⸗ 
ſchaftsmitglieder zu Worte kommen können, wurde ihm das 
Wort nicht erteilt, was auch der orſitzende Patalong betonte. Es 
entſpann ſich nunmehr zwiſchen Feſſer und dem Betriebsrat eine 
beunruhigende Auseinanderſetzung, und der Vorſitzende war ge⸗ 
zwungen die ſonſt friedliche Belegſchaftsverſammlung zu ſchliczen. 
Nun ergriff der empörte Feſſer eigenmächtig das Wort und er⸗ 
öffnete im Namen der Gen. Fed. Pracy nochmals die Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung. 

Die Belegſchaft wollte jedoch von den Weisheiten eines 
Herrn F ſſer nichts wiſſen und ging auseinander. 

Zum Schluß noch einige Bemerkungen. Herr Feſſer war 
früher einmal im Betriebsrat vertreten. Nach ſeiner Meinung 
geht der jetzige Betti bsrat nicht genug radikal vor, weshalb ſchon 
von Intereſſe ſein dürfte, zu erfahren, wie ſich Herr Feſſer im 
Betriebsrat benommen hat. Er ging ſehr „radikal“ vor, denn et 
hat es in dieſer Zeit vom Maurer zum Pulv rmeiſter gebracht. 
Das war wirklich ſehr „radikal“ geweſen, nur hatten die Ar⸗ 
beiter nichts von dieſem Radikalismus gehabt. Auch wäre es 
intereſſant, zu erfahren, auf weſſen Veranlaſſung Herr Feſſer zu 
der Belegſchaftsverſammlung erſchienen iſt, denn man hat ihn 
ſchon ſehr lange in keiner Verſammlung geſehen Die Arbeiter 
werden wohl wenig Freude an einem ſolchen Sejmabgeordneten 
haben, der die Politik von den Wirtſchaftsfragen nicht zu unter⸗ 
ſcheiden weiß. 


Gpiritusmanahol-lfre Weller bol Gericht 


Heute wahrſcheinlich Urteilsfüllung 


Einiges Aufſehen erregte z. Zt. die Affäre gegen den Inha⸗ 
ber der Firma Skalla i Ska in Kattowitz, Nathan Better, welchem 
große Steuerhinterziehungen zur Laſt gelegt wurden. Better 
ſiedelte damals nach Auflöſung der Firma nach der Tſchechoſlo⸗ 
wakei über. Laut Anklageakt ſoll die Finanzbehörde, bezw. das 
Spiritusmenapelamt, durch einen weit größer erzielten Umſatz 
in den Jahren 1924 bis 1927 durch Nichtverſteuerung einer 
Spiritusmenge von 39 385 Litern geſchädigt worden ſein. Der 
Steuerausfall wurde auf 246 000 Zloty veranſchlagt. 

Dieſer intereſſante Prozeß begann vor der Finanz⸗Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts Kattowitz in der Vorwoche. Die Verhand⸗ 
lungstermine wurden einige Male verlegt. Am heutigen Freitag 
wurde dieſe Prozeßſache unter Vorſitz des Gerichts⸗Vizepräſiden⸗ 
ten Dr. Herlinger weiter fortgeſetzt. Anklagevertreter iſt Unter⸗ 
ſtaatsanwalt Kluczkowski. Die Verteidigung des abweſenden 
Angeklagten, Nathan Better, hat der Advokat Zbiflawski. 
Seitens des Finanzamtes und der Spiritus⸗Monopolabteilung 
ſind einige Sachverſtändige zur Wahrnehmung des Prozeſſes ent⸗ 
ſandt worden. 

Nach dem bisherigen Stand der Prozeßſache iſt folgendes zu 
entnehmen: Die angeblichen ſtrafbaren Manipulationen des 
Beklagten Nathan Better find bei Durchführung der Reviſion. 
die im Jahre 1927 vorgenommen worden iſt, aufgedeckt worden 
und zwar auf Grund der ſogenannten Erzeugungskapporte. Mit 
dieſen Erzeugungsrapporten aber hatte es ſeine beſondere Ve⸗ 
wandtnis. Sie mußten auf Grund eines vorangegangenen 


haben Prot ſtreſolutionen beſchloſſen, in welchen der geplante An⸗ 
griff auf die Autonomie der Spolka Bracka abgewehrt wurde. 
Auch die Berufskrankenkaſſen in der Wojewodſchaft waren wie⸗ 
derholt in Warſchau vorſtellig geweſen und baten um die Selb⸗ 
ſtändigkeit für die B rufskrankenkaſſen. Man befürchtete mit 
Recht, daß die Zuſammenlegung aller Krankenkaſſen in eine Kreis⸗ 
krankenkaſſe, die verſicherten Mitglieder in den Berufskranken⸗ 
kaſſen g ſchädigt werden. 

Nun iſt der Geſetzentwurf durch eine Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten zum Geſetz erhoben worden. Der Text dieſer Ver⸗ 
ordnung iſt uns vorläufig noch nicht bekannt, aber es verlautet 
daß di Spolla Bracka weiterhin als ſelbſtändige Verſicherungs⸗ 
anſtalt erhalten bleibt. Auch der „Zaklad Übeſpieczen Spolecz⸗ 
nych“ in Königshütte iſt durch die Verordnung nicht berührt. Ob 
die Krankenkaſſen in den Hüttenbetrieben ihre Selbſtändigkeit 
eingebüßt haben, ſteht vorläufig noch nicht jeit, iſt aber wahr⸗ 
ſcheinlich. Wir werden auf die Sache noch zurückkommen, wenn 
der Text der Verordnung uns erreicht hat. 


50 000 3'0'y Kaution für Korfanty geordert 


Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt eine 
Parteiinſtanz der Chriſtlichen Demokratie in Schleſien von 
behördlicher Seite verſtändigt worden, daß der Freilaſſung 
Korfantys nicht im Wege ſtehe, wenn eine Kaution von 
50 000 Zloty geleiſtet werden würde. Korfanty ſelbſt joll 
die Stellung einer Kaution abgelehnt und den Wunſch aus⸗ 
geſprochen haben, ihm einen Prozeß zu machen. Nachdem 
die lange Unterſuchungshaft keinen Beweis für die gegen 
ihn erhobenen Anklagen erbracht hätte, wünſche er, durch 
das Gericht vollſtändig rehabilitiert zu werden. In den 
führenden Kreiſen der Chriſtlich⸗Demokratiſchen Partei iſt 
man über die Höhe der für die Freilaſſung Korfantys ge⸗ 
forderten Kautſon ungehalten, da die anderen Opvoſit ons⸗ 
führer gegen Hinterlegung von höchſtens 10 000 Zloty auf 
freien Fuß geſetzt wurden. Man bemüht ſich jedoch, die 
Summe aufzubringen. 


| 


Streits zwiſchen Better und einem Angeſtellten ſtets ausgejtelit 
werden, da Better die Möglichkeit beſitzen wollte, die täglichen 
Leiſtungen zu überprüfen. Der betreffende Deſtillateur ſah ſich 
nun in der Eigenſchaft als Zeuge, vor Gericht zu dem Zugeſtänd⸗ 
nis veranlaßt, daß die von ihm ausgeſtellten Erzeugungsrapporte 
tajt tagtäglich fingierte Mehrquanten aufwieſen. Der Zeuge Des 
merkte, daß er höhere Ziffern eingeſetzt hatte, als tatſächlich pro⸗ 
duziert wurde. Bereits notierte Spiritusquanten wurden noch- 
mals vermerkt, nur zu dem Zweck, um dem Chef andererſeits eine 
Normalleiſtung vorzutäuſchen und dieſen durch die Manipulo⸗ 
tion irrezuführen, falls größere deſtillierte Mengen nochmals ums 
gearbeitet werden mußten. Ein zweiter Deſtillateur machts 
ähnliche Ausſagen und beſtätigte damit die Ausführungen des 
vorher gehörten Zeugen. 

Schon aus dieſen beiden Ausſagen ging klar hervor, daß die 
Neviſion als eine völlig verfehlte Sache zu bezeichnen iſt, da fie 
nicht ſachgemäß und korrekt genug ſeitens der betreffenden Be⸗ 
amten durchgeführt worden iſt. Der Gerichtsvorſitzende machte 
daher aus ſeiner Anſicht auch gar keinen Hehl und gab einem der 
betreffenden Herren deutlich genug zu verſtehen, daß ein Ge⸗ 
richtsverfahren erſt auf Grund von ſicheren Beweiſen beantragt 
werden darf. Der Verteidiger wies auch verſchiedentlich auf 
Momente hin, die die Schuldfrage in Zweifel ſtellten. Klarere 
Momente in dieſer Angelegenheit dürfte die heutige Verhand⸗ 
lung ergeben, in welcher aller Vorausſicht das Urteil gefällt 
werden kann. y. 


Vor einem internationalen Kohlenabkommen 

Ueber ein internationales Kohlenabkommen ſollen demnächſt 
in London Beſprechungen zwiſchen Vertretern der polniſchen Re⸗ 
gierung und des engliſchen Bergbauminiſteriums ſtattfinden. Das 
Blatt der regierenden engliſchen Arbeiterpartei gerichtet, daß bei 
dieſen Verhandlungen vor allem die Arbeitszeit im Bergbau er⸗ 
örtert werden ſoll. Vor einiger Zeit hatte auch Reichsarbeits⸗ 
miniſter Dr. Stegerwald mit dem engliſchen Bergbauminiſter eine 
Beſprechung über di Arbeitszeit im Bergbau. Die gleiche Frage 
war bereits auf der Genfer Arbeitskonferenz im Juni d. J. be⸗ 
handelt worden. Das auf dieſer Konferenz vorgelegte Abkommen 
über eine int rnationale Regelung der Arbeitszeit in den eng⸗ 
liſchen Bergwerken erhielt bei der endgültigen Abſtimmung nicht 
die notwendige Zweidrittelmehrheit und war damit abgelehnt. 
Auf deutſchen Antrag wurde die gleiche Frage auf die Tagesord⸗ 
nung der nächſten Arbeitskonferenz geſetzt. 


In Angelegenheit der Zurüdziehung der 5-Zlofy- 
banfnoten aus dem Amlaufe 

Die kommiſſariſche Stadtverwaltung teilt mit: In Angs le⸗ 
genheit der Zurückziehung der 5⸗Zlotybanknoten aus dem Umlauf 
ſind in der Provinz verſchiedene Agenten erſchienen, die der Be⸗ 
völk rung angeben, daß die Banknoten wertlos geworden ſind und 
fie dieſe zum Preiſe von 4,50 Zloty und billiger aufkaufen. 

Infolgedeſſen gilt folgendes zur Aufklärung: a) Die Bank⸗ 
noten mit dem Datum vom 1. Mai 1925 haben die Gültigkeit 
des Umlaufs mit dem 30. Juni 1929 verloren. Sie werden jedoch 
bis zum 30. Juni 1931 einſchließlich als Zahlungsmittel oder im 
Umtauſchwege bei allen Zentralen, Staatskaſſen, Finanzkaſſen und 
ſämtlichen Filialen der Bank angenommen. b) Banknoten mit 
d m Datum vom 25. Oktober 1926 haben die Gültigkeit im Umlauf 
am 30. Juni d. J. verloren. Sie werden jedoch noch bis zum 
30. Juni 1932 als Zahlungsmittel bei den oben genannten Bank⸗ 
inſtitutionen angenommen. 


der Abonnementskarten 


„Polonia“ -Redakteur Palendzki vor dem 
Schnellrichter 


Vorgeſtern berichteten wir von der Verhaftung des Re⸗ 
dakteurs der „Polonia“, Herrn Palendzki, im Zuſammen⸗ 
hang mit der Bildung der Kochlowitzer Einwohnerwehr zum 
Schutze gegen den Sanacja⸗Terror. Herr Palendzki wurde 
zunächſt einen Tag in Unterjuhungshaft gehalten. Vor⸗ 
geſtern abend wurde er auf freien Fuß geſetzt und ver⸗ 


brachte die Nacht von Dienstag zu Mittwoch in ſeiner Woh⸗ die weiteſte Oeffentlichkeit in außerordentlichem Maße. 


nung. Geſtern früh wurde er wieder von Polizeibeamten 
abgeholt und ins Gefängnis überführt. Palendzki iſt vom 
Schnellrichter zu einer mehrtägigen Haftſtrafe verurteilt 
worden. Vier andere Angehörige des Kochlowitzer Selbſt⸗ 
ſchutzes ſind ebenfalls zu Haftſtrafen verurteilt, jedoch einſt⸗ 
weilen auf freien Fuß geſetzt worden. — 

Der Fall Palendzki hat gezeigt, daß der Schnellrichter 
immer noch amtiert. Leider iſt nach den zahlreichen Terror: 
fällen gegen Angehörige der deutſchen Minderheit auch nicht 
ein einziges Mal ‚eine Beſtrafung der Landfriedensbrecher 
durch den Schnellrichter bekannt geworden. Seine Tätigkeit 
hätte beſtimmt warnend gewirkt und manch Unheil verhütet. 


Kakfotvitz 


Die künſtliche Eisbahn von Kattowitz. 

Wie bekannt, wurde auf der letzten Generalverſammlung des 
internationalen Eishockenv rbandes in Davos Polen mit der Aus⸗ 
führung der Europa- und Weltmeiſterſchaften im Eishockey beauf⸗ 
tragt. Allerdings unter der Bedingung, wenn bis zu dieſer Zeit 


- 


in Polen eine künſtliche Eisbahn gebaut wird, um bei ungünſtiger 


Ait ene auch die Austragung der Melſterſchaften zu gewähr⸗ 
leiſten. Da Kattowitz gerade dieſem Sportzweig großes Intereſſe 
entgegengebracht wird, wurde eine Geſellſchaft gegründet, die aus 
eigenen Mitteln den Bau einer Kunſteisbahn in Angriff nahm. 
Wie groß das Intereſſe dafür war, geht am beſten daraus hervor, 
daß binnen kurzer Zeit ein Kapital von über einer halben Mil: 
lion Zloty ſichergeſtellt war. 

Die Eröffnung der Bahn, die zu den modernſten von Europa 
gerechnet werden kann, da fie nach den neueſten Errungenſchaften 
der Technik erbaut ift, erfolgt am 7. Dezember. Ein auserleſenes 
Programm ift hierfür vorgeſehen. Im Eistunſtlauf werden ſich 
u. a. der Budapeſter Organiſta Szalay, das Ehepaar Hoppe und 
Praznopski (Troppau) ein Stelldichein geben. Das Einweihungs⸗ 
turnier wird von folgenden Mannſchaften beſtritten: Troppauer 
Eislaufverein, A. 3. S. und Legja Warſchau und Pogon Lemberg. 
Vom 5. dezember 1930 bis 18. Januar 1931 wird die polniſche 
Auswahlmannſchaft, die an der Weltmeiſterſchaft teilnimmt, unter 
Leitung des internationalen Spielers und Trainers Wattſon (Ro: 

za) ihre Trainingsſpiele ausführen. Alle repräſentativen 
Mannſchaften, die an der Weltmeiſterſchaft teilnehmen, werden 
nicht nur ihre Trainingsſpiele in Kattowig abhalten, ſondern 
auch zu ernſten Kämpfen ſich ſtellen. 

Eine Senjation für Kattowitz dürfte das Zuſammentreffen 
der deutſchen Mannſchaft mit dem Weltmeiſter Kanadas, das 


x höchſtwahrſch inlich im Januar zuſtande kommt, fein. Wie be: 


kannt, ſpielen in der deutſchen Mannſchaft auch die beiden Mit⸗ 
glieder des Berliner Schlittſchuhtlubs Guſtay Jänecke und Rudi 
Ball, die während der Englandreiſe des Berliner Vereins bei der 
engliſchen Sportpreſſe eine hervorragende Kritik erhalten haben. 
Die Kanader werden hier vor eine ſchwere Aufgabe geſtellt wer⸗ 


den, da die Deutſchen mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
ihren Europatitel verteidigen werden. Man lann alſo heut bes 
8 reits ſagen, daß dieſe B gegnung die größte ſportliche Attraktion 


des Winters werden wird. 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 6. 
Dezember 1930, 2 Uhr nachmittags bis Sonntag, den 7. Dezem⸗ 
ber 1930, bis 10 Uhr abends verſehen folgende Kaſſenärzte den 
Dienst: Dr. Korn. Pocztowa 12—14, Dr. Zang, Plebiscy⸗ 
towa 31. — Von Sonntag, den 7. Dezember 1930, von 10 Uhr 
abends, bis Montag (Feiertag), den 8. Deze. ber 1990, bis 
12 Uhr nachts; Dr. Krajewski, Dyreicyina 3, Dr. Bros: 
kauer, 3⸗go Maja 10. 

Deutſche Theatergemeinde. (An unſere Abonnenten) 
Am 29. Dezember findet die letzte Vorſtellung im Abonnemen! 


ſtatt. Für die 2. Hälfte der Spielzeit wird ein weiteres Abonne⸗ 


ment vorbereitet, mit deſſen Zeichnung bereits jetzt begonnen 
werden kann. Den bisherigen Abonnenten bleiben ihre Pläthe 
bis Mittwoch, den 17. d. Mis., einſchließlich reſerviert. Alle bis 
zu dieſem Termin ncht beanſpruchten Plätze werden vom 18. ab 
un neuhinzutretende Abonnenten weitergegeben. Die Ausſtellung 
erfolgt täglich von 10 bis 1 Uhr in 
unſerem Geſchäftszimmer, ulica Szkolna (früheres Bibliotheks⸗ 
gebäude, 1. Tür). Die alten Abonnementskarten ſind unbedingt 
mitzubringen. f 

Einlegung eines Wochenmarktes. Infolge des Feſtes „Mariä 
Empfängnis“, am Montag, den 8. d. Mis. fällt der ſonſt übliche 
Wochenmarkt aus. Dafür jedoch wird auf Anweiſung des Katto⸗ 
witzer Magiſtrats am darauffolgenden Dienstag, den 9, Dezem⸗ 
ber, ein außergewöhnlicher Wochenmarkt aboehalten. 1. 

Die Friſeurgeſchüfte werden offen gehalten. Am Feiertag 
Mariä Empfängnis (Montag, den 8. Dezember) dürfen die 
Friſeurgeſchäfte in Kattowitz, in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vor⸗ 
mittags, offengehalten werden. Ebenſo darf die Heranziehung 
des Perſonals zur Arbeitsleiſtung erfolgen. Die behördliche Ge⸗ 
nehmigung wurde aus dem Grunde erteilt, weil der Feiertag 
unmittelbar auf einen Sonntag folgt. j. 

Der diesjährige Weihnachtsmarkt. In der Zeit vom 10., bis 
einſchließlich zum 24. Dezember d. Is., findet auf dem freien Platz 
hinter der ſtädtiſchen Fleiſcherhalle in Kattowitz der diesjährige 
Weihnachtsmarkt ſtatt. Zu dieſem Weihnachtsmarkt werden nur 
ortsanſäſſige Händler zugelaſſen. Zugelaſſen find alle Markt⸗ 
artikel, mit Ausnahme jedoch von Rindern Fleiſch, Fleiſchpro⸗ 
dukten, ſowie Gemüſe. Entſprechende Anmeldungen, ſeitens der 
Intereſſenten, find nach einer Mitteilung des Maaiſtrats unver⸗ 
züglich bei der ſtädtiſchen Polizei im Rathaus Bogutſchütz, ul. 
Krakowska, vorzunehmen. Die Höhe der Standgeldgebühren wird 


noch durch öffentliche Aushänge an den verkehrsreichſten Stellen 


bekanntgegeben. Die Zuweiſung der Standplätze erfolgt am 
Dienstag, den 9. Dezember, nachmittags, und zwar nach erfolg⸗ 
lem Forträumen der ſonſtigen Marktſtände. Y. 
Folgenſchwerer Autounfall in Kattowig. In den Abend⸗ 
ſtunden des vergangenen Mittwochs ereignete ſich auf der ulica 
Zamkomwa ein ſolgenſchwerer Autsunfall. Dort prallte das Ber: 
ſonenauto S. 7580 gegen einen Maſt der Eiſenbahnſchranke it 
einer derartigen Heftigkeit, daß er . «hler und die Steuerung 
demoliert wurden. Kurz vor dem Unfall wurden von dem 


= Chauffeur 2 Arbeiter und zwar der 25jährige Paul Plinta aus 


gromin aus der Ortſchoft 
Bei dem Zuſammenprall erlitt 
Die Verunalückten 


Piaſſek und der Yliährire Johan 
Kobier angefahren und verleri. 
der Autolenker erhebliche Nerletunden. 


5 wurden nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überführt. Nach den 


und Amgebung 


Die Leiden der Arbeitsloſen 


Ein Tagebuch eines Arbeitsloſen — Die Arbeits'ofen klagen an 
Wie fie ihre freie Zeit verbringen — Die Frau muß arseiten 


Jenes Zentralproblem der Weltwirtſchaftskriſe, die Arbeits⸗ 
loſigkeit, beſchäftigt nicht nur die davon Betroffen n, ſondern auch 
So er⸗ 
ging auch vor kurzem eine Rundfrage an Arbeitsloſe: Wie beſchäf⸗ 
tigen Sie ſich? Wie verbringen Sie ihre freie Zeit? Dieſe 
Nundfrage verſucht alſo, das ſchwerwiegende Problem aufzurollen, 
wie Millionen von kräftigen und arbeitsfähigen Menſchen ihre 
langen Tage verbringen. 

Der Erſte, der auf dieſe Rundfrage antwortele, erklärt fol⸗ 
gendes: 

Vor einigen Jahren hatte ich das Unglück, arbeitslos zu ſein. 
Ich bekam Arbeitsloſenunterſtützung, aber da ich daheim Keſtgeld 
und Miete bezahlen mußte, war es nicht licht, mit dem Gelbe 
auszukommen. Ich beſchloß aber, in der Zeit meiner erzwungenen 
Muße wenigſtens etwas zu lernen und ich beſuchte di: Kurſe der 
Volksſchulen, lernte hier doppelte Buchführung und allerlei andere 
Dinge und nahm vor allem auch Rechenunterricht und anderes. 
Wenn junge Arbeiter mich fragen und wenn ich andern jungen 
Leuten bogegnete, die ohne Arbeit find, rate ich ſtets, ihre freie 
Zeit auszunupen, um etwas zu lernen. Die Gewerkſchafts⸗, Fort⸗ 
bildungs⸗, Berufs: und Volkshochſchulen bieten Gelegenheit ge⸗ 
nug, das eigene Können auszubilden, was dann ſpäter nicht nur 
einem ſelber, ſondern aus der ganzen Klaſſe der Arbeitenden zr⸗ 
gute kommt.“ 

Die Vorzüge einer ſolchen Beſchäftigung, vorausgeſetzt, daß 
dem Arbeitsloſen in ſeiner drückenden Not überhaupt die In!⸗ 
tiative dazu gegeben iſt, liegen auf der Hand. Warnen muß man 
allerdings davor, von einer (ventuellen Fortbildung die Möglich 
keit eines Verufswechſels zu erwarten. Denn es find ja alle Be⸗ 
rufe überfüllt. Nur der beſonders Begabte wird ſich durchſetzen 
können. Es dürſen alſo in einem Arbeiter, der geiſtig tätig iſt, 
keine falſchen Hoffnungen erweckt werden. Seine Genoſſen im 
Anglück ſind nicht alle ſo glücklich veranlagt. So ſchreibt einer 
„Haben Sie je den Satz ſagen hören: Jetzt iſt hier keine Arbeit 
mehr!? Das iſt, als ob eine kalte Hand einen im Nacken faßt 
und einen hinauswirft. Der Mut ſinkt unter Null. Dann geht 
man müde heim zu Frau und Kindern, um ihnen die traurige 
Nachricht zu bringen. Ich habe übrigens immer den Eindruck ge⸗ 
habt, daß meine Frau ſie mir vom Geſicht ableſen konnte, noch 
ehe ich etwas geſagt hatte. Und dann beginnen die Qualen. Das 


heißt: in den erſten Woben geht «s vielleicht einigermaßen; da 
hat man noch ein paar Spargroſchen aus den Zeiten der Arbeit, 
wenn aber dieſe erſt aufgebraucht find, kommt man wirklich auf 
einen toten Punkt. 

Sehr bald bekommt man es ſatt, bei den privaten Arbeit⸗ 
gebern Arbeit zu ſuchen, denn Hier bekommt man ſtets die gleiche 
Antwort: Es iſt alles beſetzt! oder: Wir können ja ihre Adreſſe 
aufſchreiben. Dieſe letzte Bemerkung belebt in der Regel etwas, 
aber man hat ſehr viel Glück, wenn ſie zu irgend einem Ergebnis 
führt. Schließlich geht man nur noch zum Arbeitsamt, wo ja auch 
Arbeit zugewieſen wird, und man beruhigt feine Seele damit, 
daß man von dort vielleicht eines Tages Arb it bekommen wird. 
Aber die Ausſichten ſind heutzutage, da die Rationaliſierung in 
Sturmſchritten vor ſich geht, äußerſt gering. 

Allmählich ſinkt man auf den Standpunkt, wo alles flöten 
gegangen iſt, — alle beweglicht Habe iſt zum Leihhaus gewan⸗ 
dert; man hat nur noch die Arbeltsloſenunterſtützung, und da bes 
ginnt man auf den Gedanken zu kommen, daß jetzt die Frau Ar⸗ 
beit ſuchen müſſe. Aber die Frau wird immer r izbarer, gemäß 
dem alten Wort: Wenn die Krippe leer iſt, beißen ſich die Pferde. 
Die Sorge, wie ſie alles in Gang halten ſoll, fällt der Frau auf 
die Nerven, Aber trotz allem muß fie jetzt irgendwelche Arbeit 
ſuchen, da die Geſellſchaft für ihren Mann keine Virwendung hat. 
Vielleicht findet die Frau wirklich Arbeit, was einen kleinen 
Lichtblick bedeutet. Allerdings iſt es nicht viel, da ein Teil ihres 
Verdienſtes jetzt für einen Kindergarten und die Straßenbahn 
draufgeht. Die Frau iſt müde und abgearbeitet, wenn ſie nach 
Hauſe kommt, die Kinder werden nicht mehr ſo gut erzogen und 
gepflegt wie früher, und der Mann verliert den Glauben an ſich 
ſelbſt und wird liederlich. 

Das ganze erinnert gewiſſermaßen an eine Negerkultur, wo 
die Frau arbeit t und der Mann nichts tut. 

Diefe Zuſtände verurſachen zum Teil auch die vielen Schän⸗ 
dungen in unſerer Zeit. Ja, das iſt nur eine kleine Schilderung 
meiner L bensumſtände, und das, was ich geſchrieben habe, wer⸗ 
den Tauſende unterſchreiben. Das Wort „arbeitslos“ iſt leider 
einſt der allerüblichſten der Sprache geworden, aber man ſoll doch 
nicht vergeſſen, wieviel Leid, Schmerz und Unglück dieſes furcht⸗ 
bare Wort umfaßt.“ 
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bisherigen Feſtſtellungen iit der ſchwere Autounfall durch den 

verletzten Chauffeur hervorgerufen worden, welcher betrunken 

geweſen iſt und ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. 
9 


Von der deutſchen Polizei ausgeliefert, Ausgeliefert wurde 
nach erfolgter Feſtnahme durch die deutſche Polizei der 30 jährige 
Schloſſer Theofil SE, der wegen einem, im Jahre 1925 bei der 
Firma Adler auf der ulica Poprzeczua in Kattowitz verübten 
Einbruch geſucht worden iſt. r. 

Wegen Veruntreuung ſeſtgenommen. Von der Kriminalpo⸗ 
lizei wurde der Reiſende Heinrich T. aus Kattowitz feitgenommen. 
welcher zum Schaden des Kaufmanns Stanislaus Flieger eine 
Summe von 740 Zloty veruntreute. Weitere Unterſuchungen in 


dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 


' 2 
Polizeioberwachtmeiſter vor Gericht. Bei einer N. piſton, die 


im März d. J. in einer Kaſſenabteilung der Haupt⸗Polizeiver⸗ 
waltung in Kattowitz vorgenommen worden iſt, wurde ein Manko 
von 10000 Zloty feſtgeſtellt. Der Verdacht, dieſen hohen Geld⸗ 
betrag veruntreut zu haben, richtete ſich gegen den Polizei⸗Ober⸗ 
wachtmeiſter Wlodzimierz Golenia, welcher dort als Kaſſierer tätig 
ar und dem die Aufgab zuſtand, die Gelder an die einzelnen 
Polizeiſtellen bezw. Kommandanturen abzuführen. Da ſich Go⸗ 
lenia nicht rechtfertigen konnte, wurde er unter Anklage geſtellt. 
Die Verhandlung fand vorgeſtern, Mittwoch, vor dem Kattowitzer 
Landgericht ſtatt. Der beklagte Polizei⸗Oberwachtmeiſter beteu⸗ 
erte, daß er ſich das Manko gar nicht erklären könne. Er beſtritt 
auch energiſch eine Veruntreuung. Zeugen, welche daraufhin ver⸗ 
hört wurden, ſagten aus, daß die Kaſſenbücher in muſtergültiger 
Weiſe geführt wurden und daß der Angeklagte ſich eines guten 
Leumunds erfr ute. Der Staatsanwalt plädierte auf Beſtrafung 
des Golenia. Das Gericht jedoch ſprach den Beklagten mit der 
Maßgabe frei, daß Beweiſe für eine Veruntreuung des Betrages 
von 10000 Zloty nicht vorlagen und angenommen werden müſſe, 
daß der Beklagte den hohen Betrag verſehentlich bei Zahlungen 
verausgabt hat. Diejenigen Perſonen aber, welche Mehrbeträge 
erhi lten, hätten nicht ſoviel Verantwortungsbewußtſein beſeſſen, 
um die überzahlten Beträge zurückzuerſtatten. 9. 


Königshütte und Umgebung 


Abnahme der anltedenden Krantheiten. Im vergangenen 
Monat wurden in der Stadt an anſteckenden Krankheiten regl⸗ 
ſtriert: In einem Fall Scharlach, in zwei Fällen Diphterie, in 
einem Fall Wochenfieber, in drei Fällen offene Tuberkuloſe, 
davon verlief einer tötlich Blutvergiftung in einem Fall. m 

Auf der Straße zuſammengebrochen. Ein gewiſſer Vinzenz 
Wieczorek brach auf der ulica Wolnosci zuſammen und mußte 
mittels Sanitätswagens in das ſtädtiſche Krankenhaus über: 
führt werden. m. 

Aufgehobene Straßenſperre. Es wird zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis gebracht, daß infolge der Beendigung der Straßenbauarbeiten 
an der ulica Halduela, di über den Abſchnitt von der ulica Gim⸗ 
nazialna bis zur ulica Wolnosci erlaſſene Straßenſperre wieder 
aufgehoben worden iſt. Somit hat der Wagenverlehr wieder über 
die ulica Gimnazjalna zu erfolgen. m. 

Fernheizung in Königshütte? Das veraltete Syſtem der Zen⸗ 
tralheizung im ſtädtiſchen Krankenhauſe, ſo wie das enge Bei⸗ 
einanderſtehen ſtädtiſcher Gebäulichkeiten, wie Volksſchulen, der 
neuen Handelsſchule an der ul. Dr. Urbanowicza, hat den Gedan⸗ 
ken wachgerufen, für dieſe ſtädtiſchen Anſtalten eine Fernheizun! 
einzurichten. In Verbindung damit würde in der Nähe der neu⸗ 
geſchaffenen Grünanlag an der obengenannten Straße die ſtädti⸗ 
ſche Gärtnerei erbaut werden und die benötigte Wärme der Fern⸗ 
heizung beziehen. Der Bau der Fernheizungsanlage würde etwa 
1% bis 2 Million n Zloty betragen und ſich nach den Kalkulatio⸗ 
nen rentieren. Als Brennſtoff könnte das von der Stadt abge⸗ 
jahrene Gemüll verwandt werden, wodurch beſonders große Er⸗ 
ſparniſſe erzielt werden können. Derartig Anlagen haben ſich 
in verſchiedenen Städten des Auslandes ſehr gut bewährt und 
arbeiten zufriedenſtellend. Der Stadtbaurat ſoll die Zweckmäßig⸗ 
keit derartiger Anlagen im Auslande prüfen und darüber Bericht 
erſtatten. Wenn auch die Bewährung solcher Anlagen nicht abzu⸗ 
ſtreiten iſt, ſo wird un] rer Anſicht nach noch ſehr viel Waſſer die 
Rawa abfließen müſſen, ehe wir in den Beſitz einer folder Ans 
lage kommen werden. m. 


Gelddiebſtähle und kein Ende. Ein unbekannter Täter ent. 
wendete der Ehefrau Anna Kleinot von der ulica Graniczua 5 
aus der Manteltaſche einen Geldbetrag in Höhe von 20 Zloty und 
entkam in unbekannter Richtung. m. 
Festgenommen. Wie bereits berichtet, wurden dem Gaſtwirt 
Emanuel L. im Reſtaurant „Pod Ratuszem“ eine Brieftaſche mit 
300 Zloty und verſchiedene Ausweispapiere geſtohlen. Den poli⸗ 
zeilichen Bemühungen gelang es, den vermutlichen Täter in der 
Perſon des 25 Jahre alten Alfred B. von der ulica Stawowa 18 
feſtzunehmen. m. 


Siemianowißz 
Charakterloſe Menſchen. 
Der größte Lump im ganzen Land, 
iſt und bleibt der Denunziant! 
Denunzieren wird anſcheinend in Michalkowitz groß geſchrie⸗ 
ben. Der neugewählte Gemeindeſchöffe Przywara von der P. 
P. S., wurde ein halbes Jahr lang von der Staroſtei nicht be⸗ 


ſtätigt, weil hier die Denunzianten ganze Arbeit geleiſtet 
haben. Erſt die nochmalige Wiederwahl erzwang die Beſtäti⸗ 
gung. 


Der frühere Gemeindeſchöffe L. faucht Gift und Galle, weil 
man ihn abgeſägt hat, da er ſich aus ſeinem Amt einen Neben⸗ 
erwerb geſchaffen hatte. Dies duldeten natürlich die anderen 
Gemeindevertreter nicht und ſo flog er hoch im Bogen. Darauf 
griff zr neuerdings wieder den Gemeindevorſteher und die Aal: 
ſenreviſoren an. Er kolportierte das Gerücht, daß die Konſor⸗ 
ten Treniok und Guſy, den Terror während der Wahllampagne 
auf Gemeindekoſten durchgeführt haben. Die Gemeindevertre⸗ 
tung ließ den außergewöhnlichen Vorwurf nicht auf ſich ſitzen. 
Es wurden ſofort alle Ausgabenbeläge geprüft. Die Prüfung 
ergab keine Ausgabe, die nicht von den Gemeindevertretern ges 
prüft war. L. wird ſich nun vor Gericht für ſeine Behauptun⸗ 
gen zu verantworten haben. Der größte Lump im ganzen Land, 
ift und bleibt der Denunziant. 


Mietszinſe find zu verſtempeln. Die Mieter, welche eine 
Mohnungsmiete von über 50 Zloty zahlen, mujjen von ihren 
Wirten forden, daß die Quittungen geſetzmäßig mit einer Stem⸗ 
pelmarle im vorgeſchriebenem Betrag verſehen werden, da dem⸗ 
nächſt eine Kontrolle ſeitens des Finanzamtes vorgenommen 
werden wird. Fehlt die Stempelmarke, ſo machen ſich beide 
Teile ſtrafbar. Rückſtände find unverzüglich aufzuholen. 

Böſe Folgen der Autoraſerei. An der Straßenkreuzung der 
Sienkiewicza und Staszyca kam es zwiſchen einem Autobus und 
dem Halblaſtauto, welches von dem Chauffeur Joſef Jendrzuyſik 
aus Gieſchewald geſteuert wurde, zu einem wuchtigen Zuſammen⸗ 
prall. Beide Kraftwagen wurden beſchädigt. Nach den inzw e en 
eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen trägt der Autobus⸗ 
führer die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles 
Fahrtlempo eingeſchlagen hatte. x. 

Böſes Beiſpiel finder Nachahmung. Auf der Richterſtraße iſt 
während der Abweſenheit eines Mieters, der in einer Beuthener 
Klinik krank daniederlegt, gleichfalls die möblierte Zweizimmer. 
wohnung bezogen worden, nachdem die Tür gewaltſam erbrochen 
wurde. Nachdem es der Polizei gelungen iſt das fremde les 
ment wieder aus der Wohnung zu ſchafſen, weigert ſich der alte 
Mieter einzuziehen, da ein Teil der Möbel verichwunden tik 


Hinslowik 
Ein neues Bauprojekt der Schleſiſchen Kleinbahn⸗ 
ee: Geſellſpaft. 

Der ſüdöſtliche Teil der Wojewodſchaft Schleſien ſoll mit 
einem Straßenbahnnetz verſehen werden, das bis in die Krakauer 
Wojewodſchaft hineinreichen wird. Die Direktion der Kleinbahn⸗ 
geſellſchaft läßt ſich bei dieſem Projekt, das allerdings vorläufig 
nu Prof kt iſt, von zwei wichtigen wirtſchaftlichen Geſichtspunkten 
leiten. In erſter Linſe handelt es ſich darum, den Arbeitern die⸗ 
ſes Bezirkes, die, weil fie in den me iſten Fällen auswärts beſchär⸗ 
tigt ſind und bis zur Eiſenbahnhalteſtell bis eine halbe Stunde 
und darüber hinaus zu Fuß gehen müſſen, eine Erleichterung au 


ſchaffen und dann die industriellen Betriebe in den größeren 
Orten mit den Induſtriezentren in direkte Verbindung zu bringen. 

Es beſteht der Plan, das bis Myslowig reichende Straßen⸗ 
bahnnetz bis Birkental zu verlängern. Auf den erſten Blick er⸗ 
ſcheint dieſes Projekt einigermaßen riskant. Wenn man jedoch 
die zu befahrende Linie in Betracht zieht, dann bekommt das 
Ganze eine andere Färbung. Aus Birkental und Umgegend kom⸗ 
men nach Myslowitz durchſchnittlich an Beamten und Arbeitern, 
die hier beſchäftigt ſind, gegen 695 Perſonen, aus Slupna 454 und 
aus Brzenzkowitz 369 Perſonen. Hierzu fallen außer den Arbeitern 
ufw, noch die vielen Beſucher der Woch nmärkte, der Spitäler, der 
Aerzte und aller derjenigen, die in Myslowitz ihre Einkäufe beſor⸗ 
gen, was einem Verkehrsumſatz von ungefähr 2000 Perſonen in 
der Woche gleichkommt. 

Nicht zu vergeſſen ſei, daß das von der Stadt unter Leitung 
des Verbandes für militäriſche Jugendertüchtigung erbaute 
Strandbad in der vergangenen Saiſon trop ungünſtiger Witte: 
rung 100 000 Beſucher zählte. Bei normalen Verhältniſſen dürfte 
die Beſucherzahl auf 300 000 heranreichen. Daneben beſteht das 
Stadion, das bei den letzthin veranſtalteten Motorradrennen eine 
Beſucherzahl von 15 000 Perſonen nachwies, von denen zumin⸗ 
deſtens 95 Prozent Auswärtige waren, die mit der Eiſenbahn 
oder dem Omnibus die Veranſtaltung beſuchten 

Bei 5—56 maliger Veranſtaltung dieſer Art im Jahre ergibt 
dieſes einen Beſuch von 90 000 Perſonen im Jahr. Gleichfalls die 
Eisbahn im Winterhalbjahr dürfte mehrere Tauſende von Be⸗ 
ſuchern heranziehen. Außerdem kämen noch die vielen Geſchäfts⸗ 
tüchtigen in Frage, die die Straßenbahn als Verkehrsmittel be⸗ 
nützen würden. 

Wollte man dagegen erwähnen, daß ſeinerzeit eine Autobus⸗ 
linie dieſe Orte miteinander verband und aufgegeben werden 
mußte, dann lag dies nicht an den Bewohnern der Ortſchaften, 
aber an den ſchlechten Wagen, die die Perſonen abſchreckten, weil 
ſehr oft Unglücke vorkamen. i 

Alle dieſe Erwägungen ſprechen für das Projekt. Es iſt auch 
anzunehmen, daß von ſeiten der Myslowitzer Stadtverwaltung 
keinerlei Schwierigkeiten zu erwarten ſind, da die Stadt ſtets für 
eine Ausdehnung des Straßenbahnverkehrs eingenommen war und 
durch das Stadion, das Strandbad, den Zentralviehhof und die 
Rennbahnen an einem ſolchen Unternehmen gewiſſermaßen mit: 
intereſſiert iſt. Es wäre wünſchenswert, wenn es beiden Teilen 
gelingen wollte, das Projekt ſo raſch wie eben möglich zu reali⸗ 
ſieren. h. 


Am 18. Januar 1931 
Gemeindevertreterwahlen für Nosdzin⸗Schoppinitz. 
Wie bereits gemeldet, ſollten die neuen Gemeindevertreter⸗ 

wahlen für die zuſammen geſchloſſenen Gemeinden Rosdzin⸗ 
Schoppinitz noch im Laufe dieſer Woche bekanntgegeben werden. 
Die Wahl der neuen Gemeindevertretung für die Großgemeinde 
Rosdzin⸗Schoppinitz findet nach dem hierzu ausgefertigten 
Wahlkalender am 18. Januar 1931 ſtatt. In der Zeit vom 3. 
bis 15. Dezember werden die Wählerliſten zuſammengeſtellt und 
gleichzeitig die Einteilung der Großgemeinde in Wahlbezirke 
vorgenommen. Am 5. Dezember d. Is. hat die Bekanntmachung 
der Wahlen und eine ſolche betr. das Recht der Anforderung 
durch jeden Intereſſierten auf die Zuſtellung einer Abſchrift der 
WMählerliſte, die auf Koſten des Betreffenven angefertigt wird, 
zu erfolgen. Der Termin für die Anforderung der Wählerliſten 
durch intereſſierte Peuſonen iſt für die Zeit vom 6. bis 13. d. Mts. 
feſtgeſetzt. 

Die Ernennung der Reklamationskommiſſionen für jeden 
einzelnen Wahlbezink erfolgt in der Zeit vom 15. bis 19. d. Mts. 
Die Wählerliſten werden zur Einſichtnahme durch die Wahlbe⸗ 
rechtigten in der Zeit vom 20. Dezember d. Is. bis zum 3. Januar 
2931 ausgelegt. In der gleichen Zeit werden Reklamationen 
gegen die Eintragungen in die Wählerliſten entgegengenommen. 

Anſtatt Dienſt wird Politik getrieben. Im Perſonenzuge 1183 
Hindenburg Oswiencim knüpft ein Oswiencimer Jude mit dem 
Kontrolleur ein Geſpräch an. Wie das ſo in der Unterhaltung 
iſt, fragt der Jude den Kontrolleur, „wie es gajt nach der Wohl“. 
„Es gajt gut,“ antwortet der Kontrolleur. „Wir fühlen uns jetzt 
frei und wohl, denn die Regierung hat 250 Mandate erhalten. 
Zu bedauern iſt noch, daß in den ländlichen Orlſchaften noch zu 
viel Oppoſition gegen die Regierung getrieben wird. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen haben noch zu wenig geprügelt.“ Wer die Unterhal⸗ 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


183) 
Am Dienstag nachmittag erschienen etliche dreißig Demon: 
ſtranten vor dem Negierungsgebäude. und jeder trug ein Pla⸗ 
lat mit einer Loſung, die ſich auf Sacto und Vanzetti bezog 
Eine Zeitlang ließ die Polizei ſie in Ruhe und begnügte ſich 
damit, die Menſchenmaſſen auf der and een Straßenſeite zurück⸗ 
zudrängen. Die Demonſtranten ſchritten unabläſſig, ſchweigend 
auf und ab und kümmerten ſich um nichts: eine Form des De⸗ 
monſtrievens, die zum erſtenmal während des Kchlenarbeiter⸗ 
ſtreiks in Colorado auf dem Broadway in Neuyork angewandt 
und dann von den Bostoner Frauenrechtlerinnen bei dem Beſuch 
des Präſidenten Wilſon wieder aufgenommen worden war, da⸗ 
mals, als Cornelia, Betty, Mrs. Henderſon und ihre Tochter 
ing Gefängnis wanderten. Die Stadt hatte eine beſondere Ver⸗ 
ordnung etlaſſen, um dieſer Form des Aufruhrs zu begegnen; ſie 
richtete ſich gegen „Herumlungern und unbeſugtes Aufundab⸗ 
gehen“, Die Frauenrechtlerinnen prägten danach das Wort: 
„Für die Freiheit herumlungern“. 

Schade, daß unter den Demonſtranten ſo viele Ausländer 
waren, beſonders Ruſſen und Juden, die in Bolton nicht beliebt 
ſind. Namen wie Berkowitſch und Borofsky. Dalevitſch und 
Hurwitz machen deinen guten Eindruck, wenn fie am Frühſtücks⸗ 
tiſch vorgeleſen werden. Aber wenn man nach Märtyrern ruft, 
darf man nicht wählerisch ſein, denn fie werden wahrſcheinlich 
von den Märtyrervöllern abſtammen, — beſonders von den 
Juden, die die Sache erfunden haben. 

Längs des Gitterzaunes war eine Kette von Wachen zum 
Schutz des Regierungsgebäudes aufgeſtellt, und Detektive mit 
brutalem Kinn und grimmiger Miene ſchlichen zwiſchen den 
Demonſtranten umher. 

Drüben auf der anderen Seite der Beacon Street ſtand das 
Shaw⸗Denkmal, zum Ruhme eines jungen Harvarder Ariſtokra⸗ 
ten, der fein Leben darauf verwendet hatte, Negerſklaven zu 
Männern zu erziehen. Hier wandelten Poliziſten mit Knütteln 
in den Händen und Revolvern am Gürtel auf und ab und frag⸗ 
ten ſich, wie lange es noch dauern werde, bis man fie auf die 
„Bolſchewir!“ losläßt: daneben ſtanden Mitgliedes der Ameri⸗ 


tung angehört hat, konnte feſtſtellen, daß der Jüd und der Kon⸗ 
trolleur ganz verbiſſene Sanatoren ſind. Ein ganz feiner Kon⸗ 
trolleur, wenn er es offen ausſpricht, daß die Aufſtändiſchen noch 
zu wenig geprügelt haben. Als ſich ein Fahrgaſt über dieſe Un⸗ 
terhaltung aufgeregt hat, jo wäre es beinahe zu Tätlichkeiten 
zwiſchen dem Kontrolleur und dem Fahrgaſt gekommen. Anſtatt, 
daß der Kontrolleur für Ordnung und Ruhe ſorgen ſoll, verurſacht 
er noch Unannehmlichkeiten. Ein Kontrolleur hat überhaupt keine 
Unterhaltung mit Fahrgäſten zu führen. Wenn der Kontrolleur 
zu gern politiſche Geſpräche führt, ſo kann er ſeinen Dienſt auf⸗ 
geben und bei der Sanacja als Referent Stellung ſuchen, die 
nach dem Siege noch welche benötigen wird. Auch wäre es für 
den betreffenden Kontrolleur eine Leichtigkeit, mit ſeinem Os⸗ 
wiencimer Freunde alle Juden für die Sanacja zu gewinnen. —a. 
Das Alte fällt... Von ſeiten des Myslowitzer Magiſtrats 
iſt geſtern mit dem Abbruch des am Ringe ſtehenden alten Holz⸗ 
haui:s, das noch aus der guten alten Zeit her ſtammt, begonnen 
worden. Dieſer Abbruch ſteht in Verbindung mit den Regulie⸗ 
rungsarbeiten an der Zufahrt zwiſchen dem alten und dem neuen 
Ringe in Myslowitz. So bröckelt langſam alles ab, zernagt vom 
Zahn der Zeit, zur Wegbereitung des Neuen. Das Haus iſt ſchon 
bis zur Hälfte niedergeriſſen und dürfte wohl bis Ende dieſer 
Woche vollſtändig verſchwunden ſein. gh. 
Alles aus Liebe. Am geſtrigen Nachmittag kam es auf 
der Schlachthausſtraße zu einem großen Auflauf, der durch 
eine wilde Schlägerei zwiſchen zwei Frauensperſonen ſtatt⸗ 
fand und unter den Zuſchauern viel Heiterkeit hervorrief. 
Die Urſache zu dieſer ſeltenen e ge 
gab die Eiferſucht einer Frau, die ihrem ungetreuen Ehe⸗ 
gemahl nachlief, der mit einer anderen davonging. Die 
ehrſame und treue Frau des Ungetreuen wurde von der 
Freundin desſelben windelweich und blau gehauen. Es gibt 
eben ſeltſame Irrwege der Liebe... —)h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Neudorf. (In einem Ziegeleiteich ertrun⸗ 
ken.) Einen tragiihen Ausgang nahm ein Kinderſpiel. 
Und zwar warfen der 6jährige Werner Nowakowski und 
der Sjährige Georg Koſtanyn Holzſtücke in einen Ziegelei: 
teich. Erſterer verſuchte vom Ufer aus, die im Waſſer be⸗ 
findlichen Holzſtücke hervorzuholen. Hierbei verlor Werner 
e das Gleichgewicht, fiel in die he 
ertrank. 


Pleß und Amgebung 


Die unfriedlichen Zuſtände in Kraſſow. 

Die kleine Ortſchaft Kraſſow, welche mancher als eine ver⸗ 
laſſene Anſiedlung betrachtet, hat auch ihre lieben Sorgen. Bei 
den gegenwärtigen Verhältniſſen iſt die Politik auch bei den vers 
laſſenen Bauern eingezogen. Alle Richtungen ſind dort vertre⸗ 
ten. Die Sanacja beherrſcht die Mitte des Dorfes, den öſtlichen 
Teil Korfanty und den weſtlichen die Sazialiſten und die Deut⸗ 
ſchen. Daß bei ſo einer Zuſammenſetzung viel Krach entſteht, 
kann man ſich lebhaft vorſtellen. Das bewies die letzte Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung unſerer Gemeinde. Es wurde beſchloſſen, die 
Straße in der Mitte des Dorfes auszubeſſern. Trotzdem im 
westlichen Teil die Straßen ſehr verwahrlost find und dringend 
einer Aufſchüttung bedürfen, wurde es abgelehnt, dort was zu 
machen. Es wurden ſogar Stimmen laut, nach denen es heißt, 
dort können ſich die Deutſchen die Knochen brechen. Dagegen 
wurde den Auſſtändiſchen eine Subvention bewilligt. Für 
dieſe Subvention hätte die Gemeinde die Straßengraben von 
Arbeitsloſen auswerfen laſſen, damit das Waſſer von den 
Straßen abfließen könnte. 


Dieſe Sitzung hat unter den Korfantyſten und den Deutſchen 
das Blut aufkochen laſſen und ſie beſchloſſen, bei der Staroſtei 
die Gerechtigkeit zu ſuchen. Es wurde eine Delegation gewählt, 
welcher ſich ſogar der Ortspfarrer anſchloß. Ein Schreiben, das 
die Delegation dem Staxoſten in Pleß vorlegen wird, beſagt 
auch, wenn der Gemeindevorſtand in Kraſſow nichts unter⸗ 
nimmt, verlangen die Bauern die Eingemeindung des weſtlichen 
Teils von Kraſſow an Weſola. Die Gemeinde Weſola hat ſich 
verpflichtet, im Falle einer Eingemeindung die Straßen zu 
pflaſtern. Hier kann man ſehen, daß die Sanacja in die kleinſte 


can Legion, die die Menge auſputſchten und laut ihrem Haß 
gegen die „verfluchten Roten“ Ausdruck gaben. Nur wenige 
der Zuſchauer bedurften des Aniporns. Ihre Köpfe waren mit 
dem Geſchreibſel der Zeitungen vollgeſtopft, ſie waren überzeugt, 
daß die Wops ſchuldig ſeien, und daß man ſie ſchon längſt hätte 
„elektriſieren“ müſſen. ’ 

Um vier Uhr nachmittags war die Zahl der Demonſtranten 
auf hundertundfünfundzwanzig geitiegen, und die Polizei ent⸗ 
ſchied, daß es nun genug ſei. Hauptmann Me Devitt erſchien 
und verlas die Aufruhrverordnung. Von Geſetzes wegen hat⸗ 
ten die „Herumlungerer“ ſieben Minuten zur Verfügung, um 
auseinanderzugehen. Als ſie ihren Marſch trotzdem fortſetzten, 
umzingelte die Polizei neununddreißig Mann, packte ſie in Po⸗ 
lizeiautos und beförderte fie in das alte Joy Street⸗Polizei⸗ 
revier, verfolgt von einer johlenden Menge: „Haut fie! Hängt 
ſie auf!“ 


; 9, 

Den ganzen Tag haſteten die Anwählte umher, und der 
Gouverneur ſaß mit ſeinen Beratern an der Arbeit. Sie tag: 
ten gemeinſam mit den ſieben früheren Chefs des Juſtizdepar⸗ 
tements von Maſſachuſetts, die er um ihren Rat bezüglich der 
geſetzlichen Möglichteit für einen Aufſchub gebeten hatte. 
Draußen auf der Straße wurden neue Trupps von Demonſtran⸗ 
ten mehr oder weniger gewaltſam ins Gefängnis geſchleppt. 
Jene, die ſich bereits tags zuvor hatten verhaften laſſen, verur⸗ 
teilte der Polizeirichter ohne mündliche Verhandlung zu einer 
Geldſtrafe. Einige weigerten ſich, zu bezahlen, und wanderten 
ins Loch; andere bezahlten, kamen frei und ſchloſſen ſich wieder 
der Demonſtration, dem „Todesmarſch“ an. 

Wunderbarer Stoff für die Zeitungen, die jedermanns Ver⸗ 
mutungen über das, was geſchehen wird, druckten, jede Einzel⸗ 
heit der polizeilichen Mazuzhmen ſchilderten, Skichen des 


Todeshauſes brachten und Photographien des elektriſchen Stuh⸗ 
les und des Scharfrichters, — eines Herrn, deſſen zialität 


es war, zweitausend elektriſche Volt in lebendige Menſchenlei⸗ 
ber zu ſenden. Er kam, wie man erfuhr, aus Neuyork und 
wurde pro Stück bezahlt. Für dieſes Boſtoner Geſchäft ſollte er 
ſiebdenhundertundfünfſig Dollars erhalten, und ſo empörend es 
klinzen mag, er hatte den großen Staat übervorteilt. Die Be⸗ 


völkerung von Maſſachuſetts, die ihre beiten Geſchäftsleute zur 


Verwaltung ihrer Angelegenheiten beſtimmt hatte, durfte ſicher⸗ 
lich mit Recht den in der Branche üblichen Rabatt erwarten. 


Aber ſiehe da, der Staat Neuyork bekam von demſelben Hin⸗ 


Bude Leben bringt. Nicht zum Vorteil der Bürger, ſondern 
zum Nachteil. Einseitige Behandlung der Bürger, Haß und 
Unfrieden, ſind überall an der Tagesordnung. Sogar in den 
kleinſten Gemeinden, wo die Leute ſtets in Frieden lebten. a. 


Orzeſche. (Für welche Zwecke haben wir Geld und für welche 
nicht.) Wir haben uns ſchon öſters mit den Zuständen in un⸗ 
ſerer Gemeinde befaßt. Unſer Gemeindevorſteher reagiert jedoch 
nicht, ſondern glaubt, der Herrſcher von Orzeſche zu ſein. Was 
er macht, iſt feiner Anſicht nach, richtig und wenn hunderte von 
Bürger dadurch geſchidigt werden. Wir haben durch unſere 
Gemeindevertreter ſckon öfters wegen der zwei Bettler, die in 
einer baufälligen Bude hauſen, interpelliert, doch leider ver⸗ 
gebens. Dazu haben wir kein Geld in der Gemeinde. Die bei⸗ 
den Bettler müßten in ein Armenheim auf Koften der Gemeinde 
geſchickt werden. Das kann ſich nach Anſicht des Gemeindevor⸗ 
ſtehers Orzeſche nicht erlauben. Die beiden unglücklihen Men⸗ 
ſchen ſollen lieber umkommen, weil es der Cemeindeporſteber 
jo haben will, denn er braucht für andere Zwecke das Geld. Es 
iſt zwar nicht ſein Geld, ſondern aufgebrachte Steuergelder: von 
den Bürgern, mit denen der Gemeindevorſteher nach ſeinem Be⸗ 
lieben wirtſchaftet. Für patriotiſche Zwecke bat er ſtets die 
Hände offen. Da wir in Polen viel patriotiſche Feſte haben, 
fo wirft unter Gemeindevorſteher genügend Geld für dieſelben 
heraus. Zu jedem Feite wird eine Muſikkapelle auf Kelten der 
Gemeinde beſtellt, welche die patriotiſchen Shäflein zur Kirche 
begleitet. Nach dem Kirckgang wird noch gewöhnlich ein Ständ⸗ 
chen für die „Gtowa der Gemeinde gemacht und das alles 
auf Koſten der Steuerzahler. Der vergangene Sonntag waz 
nur ein Erinnerungstag der Revolution vor hundert Jahren und 
wurde in allen Gemeinden ſehr ſchlicht gefeiert. Orzoſche mußte 
voran, denn der Eemeindevorſteber will doch beweisen, daß er 
Feſte feiern kann, wenn es die Bürger bezahlen. 
nur ſo viel ſagen, daß für die unnötigen Ausgaben, die bei 
den Feſten alljährlich zu verzeichnen ſind, die beiden Bettler 
forgenlos in einem Heim ihre letzten Tage verleben könnten. 

. 


Rybnik und Amgebung 


Verwegener Raubüberfall in Nydultau. 

Die 19 jährige Kaſſiererin Aniela Hujow aus Rydultau 
machte der Polizei darüber Mitteilung, daß ſie auf der ulica 
Korfantego von zwei Banditen angefallen, zu Boden geworfen 
und beraubt wurde. Derſelben wurde eine Summe von 450 
Zloty, welche ſie im Auftrage der Firma Albinowski nach der 
Poſt ſchaffen ſollte, geraubt. Den Tätern gelang es, unerkannt 
zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die Unterſuchungen na 
den Räubern aufgenommen. K 


Nydultau. (Wer kennt den Banditen?) 
einen weiteren Raubüberfall berichtet die Polizei, welcher ſich 
ebenfalls in Rydultau ereignete. Dort wurde von einem Wege⸗ 
lagerer der Händler Joſet Weisbrot aus Bendzin angefallen und 
beraubt. Dem Täter fielen außer drei Paar langen Stiefeln. ein 
Paar Schuhe in die Hände. x. 

Krzuskowice. (Wo iſt es?) Zum Schaden des Maximi⸗ 
lian Baszezof wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Weltrad“ 
Nr. 135 068, geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits 
gewarnt. E. 


Lublinitz und Amgebung 


Herby. (Ein Marmeladenfreund.) Zur Nachtzeit 
wurde in einem Waggon auf der Bahnſtation, ein Einbruch ver⸗ 
ubt. Die Täter entfernten gewaltſam die Plombe und ſtahlen 
aus dem Innern 15 Kilogramm Marmelade im Werte von 
etwa 150 Zloty. Den Tätern gelang es, unerkannt zu entkommen. 

0 

Koſchentin. („Pryſtor?“) Der Eiſenbahnangeſtellze 
Alexander Mazur machte der Polizei darüber Mitteilung, daß 
zu feinem Schaden ein Herrenfahrrad Marke „Pryſtor“ Nr. 85 491 
gestohlen worden iſt. 2 1 ” 


— 


richter feine Hinrichtungen für hundertundfünfzig pro Stück 
geliefert! 

Im Todeshaus, in drei benachbarten, ſchmalen Zellen, ſaßen 
die Verurteilten, Sacco, Vanzetti — und Madeiros, der Portu⸗ 

ieſe, deſſen Geſchick mit dem ihren verbunden war. Sacco ſtand 
0 drei Wochen im Hungerſtreik, und auch Vanzetti verweigerte 
ie Nahrung. Sie waren abgemagert und abgezehrt, grau und 
finſter. Niemand durfte zu ihnen außer ihren Anwälten und 
ihren Verwandten. Vanzettis Schweſter war von Italien her 
unterwegs. Wenn man ihn programmäßig hinrichtete, würde ſie 
ihn nickt mehr lebend antreffen. Madeiros' Mutter und Schweſter 
waren zu Beſuch gekommen, ebenſo Roſina Sacco, die ihren Mann 
zu überreden ſuchte, einige Papiere für die Anwälte zu unter⸗ 
zeichnen. Aber er war halsſtarriget denn je. „Sieben Jahre lang 
haben ſie mich ans Kreuz geſchlagen. Warum ſoll ich dieſe Mar⸗ 
ter freiwillig fortſetzen?“ Roſina brach zuſammen, man mußte fie 
wegtrage n. 

Der junge Musmanno ſuchte feine Mandanten auf, um fie 
noch einmal zur Unterzeichnung eines Schriftſtücks zu bewegen. 
Sacco verweigerte, wie gewöhnlich, feine Unterſchrift; Vanzetti 
unterſchrieb, in der Hoffnung, es würde ihnen beiden helſen. Er 
las gerade ein zweibändiges Werk über den Aufftieg der ameri⸗ 
kaniſchen Ziviliſation, — zu einer Zeit, da er ihren Zuſammen⸗ 
bruch erlebte. Er meinte, es würde ihm unmöglich fein, dieſe 
großen, teuren Bände noch zu Ende zu leſen, daher wollte er ſie 
dem jungen Anwalt als ein Zeichen ſeiner Verehrung ſch nlen 
Aber Musmanno brachte es nicht fertig, ſie anzunehmen, weil er 
damit zugegeben hätte, daß Vanzetti in dieſer Nacht noch ſterben 
mäff. Sie zankten ſich ſaſt; und mehrere Male miſchte Sacco 
mit ſeinem realiſtiſchen Humor ſich ins Geſpräch: „Nehmen Sie 
die Bücher, Musmanno! Nehmen Sie doch die Bücher!” 

Musmanno nahm die Bücher nicht, ſondern eilte davon, um 
noch einmal ein Geſuch an den Gouverneur zu richt n. Die Ger 
fangenen begannen zu ſingen; es gab keine geſetzliche Vorſchrift, 


die das unterſagt hätte, ſie ſangen alle internationalen Lieder, die 


ſie kannten, italieniſche und engliſche. 
3 9 a Erde, 
e ſtets man noch zum er zwi 
Das Recht wie Glut im n 
Nun mit Macht zum Durchbruch dringt. 
(Jortſetzung Yeigt.) 


Wir können 
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Das größte Militärfiugboot der Welt 
Das engliſche Rieſenflugboot „Sidney“, das größte Militärflugboot der Welt, iſt dieſer Tage in dem engliſchen Hafen 
Hull vom Stapel gelaufen. Es iſt vollkommen aus Metall gebaut, hat drei Motoren, die ihm 200 Kilometer Stunden⸗ 
geſchwindigkeit geben und kann außer der Beſatzung von 5 Mann 16 Perſonen befördern. 
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Der Dichter war auf einer ſchönen Wieſe gelegen, wo er 
geträumt und den Flug der Schmetterlinge verfolgt hatte, wie 
es einem Dichter zukommt. Jetzt erhob er ſich ein wenig ſchwer⸗ 
fällig und ſeierlich, um weiter zu gehen. Er umfing noch einmal 
mit gelaſſenem Gottvaterblick die ſonnenbeſchienene Landſchaft, 
denn er hatte, im Graſe liegend, manchen ſchönen, und wie er 
vermeinte, ſchöpferiſchen Gedanken gedacht. Der Dichter war ſehr 
zufrieden mit ſich. und die Welt, von der man hier nichts als 
Himmel, Bäume und Wieſen ſah, erſchien ihm weniger tadelns⸗ 
wert als ſonſt Er beſchloß bei ſich, dieſe ſchöne innere Aus⸗ 
geglichenheit bei einem ſtillen und beſchaulichen Glaſe Wein in 
der idylliſch verſteckten Waldwirtſchaft zu feiern, die auf ſeinem 
Wege lag. So ſchlenderte er in den nahen Wald hinein, ließ 
ſich den weichen Sommerwind um die Ohren ſtreichen und wiegte 
ſich, begünſtigt durch die ſeltene Gegebenheit der Lage, in dem 
ſtolz beſcheidenen Gefühl, ein Romantiker wie Eichendorff zu 
ſein. Als er ſchon ein hübſches Stück durch den Wald gekommen 
war, hörte er plötzlich verdächtiges Geräuſch im nahen Unterholz, 
und gleich darauf ſtand, wie aus dem dunklen Waldboden ge⸗ 
wachſen, ein abgeriſſener Menſch vor ihm, der ohne jegliche 
Vorrede ſofort ſeinen Stecken hob und Miene machte, den Dichter 
lurzerhand niederzuſchlagen. Der erſchrak heftig, denn & war 
feige wie die meiſten Büchermenſchen, und ſprang zu ſeiner 
Deckung mit unwahrſcheinlich raſchem Sprung hinter den zu⸗ 
nächſt ſtehenden Baum. Seine große Menſchenkenntnis ſagte ihm, 
daß von dem Manne Gefahr drohe, und er hatte mit ſeiner Ver⸗ 
mutung nur allzu recht. Denn der Mann war ein Räuber. 


Der Räuber ſagte: „Mach keinen Wirbel und gib deine 
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Uhr her, wenn dir dein Leben lieb iſt.“ — 

Man ſieht, der Räuber war noch vom guten alten Schlag, 
aus einer Zeit, wo man Standesunterſchiede mitten im Walde 
nicht anerkannte und infolgedeſſen noch „du“ zu ſeinem Nächſten 
ſagte. Der Dichter hingegen war, obwohl er die Romantik liebte, 
ein Sohn ſeiner Zeit wie alle erfolgreichen Dichter. Er er⸗ 
widerte daher mit fliegendem Herzen, aber in höchſt entſchie⸗ 
denem Tone: „Ja, Schnecken!“ und traf deutlich bemerkbare 
Anſtalten zum bevorſtehenden Kampfe, indem er den leider 
ſchon etwas umfänglich gewordenen Bauch einzog, zwei 
achtenswerte Fäuſte aus ſeinen dicken Fingern bildete und 
überhaupt die Stellung eines Boxers einnahm. 

Der Räuber, einer von der hoffnungsloſen Sorte, wie ſie 
in unſerer armſeligen Zeit in allen Gaſſen herumlaufen, bekam 
einen ſchrecklichen Reſpekt und ſchlug infolgedeſſen, anſtatt zuerſt 
ſeinen Vorteil wahrzunehmen, ſogleich heftig nach dem Schädel 
des Dichters. Dieſer hatte jedoch ſeinen guten Baum vor jid, 
wich mit einiger Geſchicklichkeit aus — er war in ſeiner Jugend 
Turner geweſen; der Sport war damals noch nicht erfunden — 
umlief den Baum und trat, von der entgegengeſetzten Seite 
kommend, dem armen Räuber mit dem Fuß ſo heftig vor den 
Magen, daß der in die Knie ſank und verloren geweſen wäre, 
wenn der Dichter es gewagt hätte, ſeinen gelungenen Angriff 
auszunützen. Das wagte der Dichter nun freilich nicht, denn die 
dauernde Veſchäftigung mit Romanproblemen und anderen gei⸗ 
ſtigen Dingen hatte ihn der Tat entwöhnt; doch ſetzte er in 
ſeiner Art den Kampf fort, indem er raſch wieder hinter 
ſeinem guten Baum Deckung nahm und von dort aus mit Worten 
auf den Räuber losging. „Hören Sie, guter Mann, ſagte er, 
ſo wie ein Kommerzienrat wohl wieder braver Poet ſagen 
würde, mit jenem gewiſſen überheblichen Ton, der jeder Klaſſe 
eigen iſt, die von dem Leiden von dem Leben der ihr jeweils 
untergeordneten Schicht keine Ahnung hat. Der Dichter war 
es, noch dazu einem gewöhnlichen Räuber gegenüber, ſeinem 
Stand ſchuldig, um ſo mehr, als er ſchon reichen poetiſchen Ruhm 
erworben hatte und mit ſeinen Werken ein achtbares Stück Geld 
verdiente. „Hören Sie, guter Mann! Sie ſehen, daß Sie es 
mit einem furchtloſen und durchaus kampfgeübten Gegner zu 
tun haben. Meine Menſchenkenntnis ſagt mir ohne weiteres, 
daß Sie mich, jawohl, niederzuſchlagen und zu berauben beab⸗ 
ſichtigen. Das erſte wird Ihnen, in Anbetracht meiner notori⸗ 
ſchen Wehrfähigkeit kaum gelingen. Das zweite wird, wenn 
Sie mich bis zu Ende gehört haben, kaum noch für Sie er⸗ 
ſtrebenswert ſein. Hören Sie zu! Ich bin Dichter“, hier warf 
der Redner ſich heftig in die Bruſt und vergaß beinahe, Deckung 
zu bewahren, „ich bin Dichter und erfühle wie kein anderer Ihre 
Notwendigkeiten“ Bei dieſem Satze hatte der Strolch 
ſich ſo weit von dem empfangenen Tritt erholt, daß 
er abermals ſeinen Tremmel heben konnte. 

„Laſſen Sie das Argument der rohen Gewalt!“ rief der 
Dichter mit edler Wärme. „Hören Sie zu! Ich ſpreche im 
Namen der Humanität. Wollen Sie Ihre Seele für immer 
mit dem Fluch des Mordes beladen? Wollen Sie die Marter 
eines böſen Gewiſſens, die Angſt des ewig Gehetzten auf ſich 
nehmen? Wollen Sie der entſetzlichen Vorſtellung verfallen, 
den Genius menſchlicher Ziviliſation unſühnbar beleidigt zu 
haben?... Im übrigen bekämen Sie für den Krempel, den 
ich bei mir trage, im Verſatzamt keine drei Schilling. And dies 
iſt, glaube ich, ſelbſt für Sie kaum der Rede wert...“ 

„Kuſch!“ ſchrie der Räuber in qualvoller Gemütsbewegung. 

„Hören Sie zu!“ rief der Dichter, dem die Angſt Schwingen 
verlieh. „Hören Sie zu! Ich bin nur Dichter ... Ich bin ers 


folgreich. Wenn Sie mich töten, rauben Sie der Welt einen 
unerſetzlichen Wert!... Haben Sie nie das Schöne geliebt und 
begehrt, daß Sie den traurigen Mut aufbringen, den Schöpfer 
des Schönen vernichten zu wollen? Haben Sie nie an dem 
Schmelz eines Verſes, nein, an dem wmathematiſch bedingten 
Schluß eines Romankapitels ſich erbaut und belebt...“ 
Hier trat dem Räuber bereits Schweiß auf die Stirn, und er 
ſah mit verſtändnisloſen Augen auf ſein vorgeſaßtes Opfer. 
„. haben Sie nie erfühlt, welche Reinheit und Milde aus⸗ 
ſtrömt von den erhabenen und ewigen Mälern der Kunſt? — 
Denken Sie nur an den Film, an das Radio, an die erſchüt⸗ 
ternden Werke unſerer Größen: An Wallace, Decobra ...“ 
Dem Strolch waren die erlauchten Namen fremd. Eben 
deshalb überkam ihn noch mehr Angſt vor ſeinem Opfer, das 
ſie ſo rund und voll im Munde wälzte. Er hatte ſeinen 
Tremmel in der Art des Gewehrbeifuß niederſinken laſſen — 
war er doch Soldat der alten Armee geweſen und wußte aus 
Inſtinkt, was ſich einem Höheren gegenüber gehört —, blickte 
mit ſcheuen, mißtrauiſchen Augen auf ſeinen Gegner und über⸗ 
zählte im Geiſte bereits die eigenen Habſeligkeiten. 
„Nun denn, guter Mann!“ ſagte gönnerhaft der Dichter. 
„Ich ſehe, Sie ſind erſchöpft. Machen wir es kurz. Hören Sie 
zu! Ich habe einen Vorſchlag für Sie: Mein Diener hat ſich 


Jetzt, da die grauen Tage allmählich das Nahen des Winters 

verkünden, beginnen im Herzen ſo manches Skifahrers gelinde 
Gewiſſensbiſſe ſich zu regen, wie das Skigerät wohl überſommert 
habe? 

Da wird wohl manche Anterlaſſung ſich bitter rächen. 
Sktibretter habe ich verzogen, die Aufbiegung iſt zurückgegangen. 
Nun nützt keine noch ſo große Reue, die Hölzer ſind mehr oder 
weniger unbrauchbar geworden. 

Da heißt es in kurzer Zeit alles nachholen, was verſäum: 
wurde. Die verzogenen Brettel allerdings find nicht mehr zu 
retten Mängel in der Aufbiegung laſſen ſich allenfalls in einer 
Skiwerlſtätte beheben. 

Was die Bearbeitung des Holzes betrifft, kann bei der kur⸗ 
zen Spanne Zeit, die bis zum erſten Schnee übrig bleibt, nicht 
mehr viel unternommen werden. 

Die Behandlung mit warmem Leinöl iſt nur ratſam, wenn 
bis zum erſten Skilauf mindeſtens ein Spielraum von einem 
Monat zur Verfügung ſteht, da ſonſt das Leinöl zu wenig in die 
Holzporen eindringen kann und die Gleitfläche klebrig bleibt. 
In jedem Falle iſt folgende Behandlung zu empfehlen: Man 
nimmt Skiteer (unter dem Namen: Norwegiſcher Fichtennadelt er, 
Birkenholzteer uſw. in Bergſteigerausrüſtungs⸗ und Drogenhand⸗ 
lungen zu erhalten), verdünnt ihn (3:1) mit einem Teil Schellak. 
Dann trägt man die Maſſe mit einem harten Anſtreicherpinſel auf 
allen S:iten des Brettes auf. Da im Schellak Spiritus enth eilten 

iſt, ſaugt der gelöſte Teer ſchneller ein und die Trocknung erfolgt 
raſcher. Auch die Verwendung von waſſerbeſtändigem Karboli⸗ 
neum iſt ſehr zu empfehlen, es ſaugt ſich tief ein und trocknet 


Die 
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erſt kürzlich von den Geſchäften zurückziehen müſſen. Hoher Blut 
druck, Aortaerweiterung, chroniſche Nephritis — hat halt meinen 
Veſuvio nicht vertragen und den Frascati — ich ziehe nämlich 
italieniſche den franzöſiſchen Weinen vor, müſſen Sie wiſſen — 
voila, ich biete Ihnen eine Exiſtenz bei mir, guter Mann, bür⸗ 
gerlich, ſozuſagen, ohne Räuberriſiko, fünfzig Schilling die Woche,“ 
volle Verpflegung, Monturpauſchale, einen Monat Urlaub...“ 
„Aufhörſt!“ brüllte der Räuber mit dem geyeinigten Geſi ts⸗ 
ausdruck eines Gekreuigten. Nun hütete ſich einerſeils der 
Dichter wohl, dem Räuber voreilig die Hand hinzuhalten. An⸗ 
derſeits war der Ton ſeiner Rede viel zu treuherzig, als daß 
der verwirrte Strolch nicht an eine Finte hätte denken müßen. 
Er ſchüttelte daher nur verneinend den Kopf, als ob er, konſe⸗ 
quent aus Blutdurſt, ſich auf leine Halbheiten einlaſſen könnte. 
Vor ſoviel romantiſcher Räuberhartnäckigkeit überkam den 
Dichter, der ein Mann des Paktierens war, eine wütende Rüh⸗ 
rung: „Da“, rief er, „Sie prächtige Geſtalt von der Schattenſeite 
des Lebens! Da! Als Pfand für mein Dichterwort: Meine Uhr!“ 
Die Uhr ſtammte noch aus der Zeit, wo der Dichter noch 
nicht ſo berühmt geweſen war wie heute, war alſo eine Nickel⸗ 
uhr, Syſtem Roskopf, und zu Ausflugszwecken ausdrücklich de⸗ 
gradiert, ſo daß ihr Beſitzer nicht allzuviel an ſolcher Pfandhin⸗ 
gabe verlor. Aber das wußte ja der Räuber nicht. 
„Legs durt auf den Bamſtumpf,“ ſagte finſter der Stroid. 
Unter Beobachtung aller kriegsmäßigen Vorſicht ging der 
Dichter zu dem bezeichneten Strunk, legte die Uhr hin, zog ſich 
hierauf raſch wieder hinter feinen’ Baum zurück und jagte 
ſchlicht: „Alſo bitte.“ Der Räuber ging zögernd auf die Uhr 
zu, das Geſicht immer auf ſein vorgefaßtes Opfer gerichtet. — 
Schon wollte er mit ſchnellem Griff das Wertodjekt an ſich reißen, 
als er von neuem die ſchreckliche Sti nne des Dichters hörte: 
„Hören Sie alſo zu! Sie nehmen jetzt die Uhr, gehen in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung ſofort ab (der Dichter ſchrieb auch Thea⸗ 
terſtücke) und melden ſich nächſten Montag vormittag bei mir. 
Die Uhr wird Sie legitimieren. Wir werden ſehen, ob wir Sie 
der menſchlichen Geſellſchaft nicht zurückgeben werden. Ich bin 
N. N. und meine Villa ſteht da und dort.“ 
Der Strolch machte jetzt den Eindruck eines gefangenen 
Fuchſes. Er hatte es in ſeinem Räuberleben weit öfter mit 
Leuten ſeines Schlages, als mit vornehmen Herren zu tun ge⸗ 
habt; verſtand ſich daher weitaus beſſer auf primitive Schlechtig⸗ 
keit als auf komplizierte Dummheit. Darum mochte er dieſem 
Frieden ſo wenig trauen. Der dicke, rote, entſchloſſene Mann 
dort hinter dem Baum, ließ ihm anderſeits nicht viel Zeit zur 
Ueberlegung. Der Räuber wußte, daß hinter ihm ein ſchmaler, 
kaum ſichtbarer Jagdſteig hinein in dichtes Jung nais führte. 
Im Nu hatte er die Uhr erhaſcht, ſprang mit ein paar verzweifelt 
ſchnellen Sätzen ins ſchützende Dickicht und lief nun, lief ohne Auf⸗ 
halten, bis er die Nähe menſchlicher Siedlungen erreicht hatte. 
Der Dichter, entſpannt, wenn auch immer noch mit einem 
von Furcht und Mißtrauen klopfenden Herzen, ſah und hörte 
lange Zeit in die Runde und verließ endlich, da nichts ſich be⸗ 
gab, ſeinen ſicheren Poſten, hinter dem Baum. Er ſah ſich noch 
einmal nach der Stätte ſeines Erlebniſſes um, und nunmehe 
völlig beruhigt, murmelte er, während er die in Unordnung 
geratene Weſte über dem Bauch zurecht ſtraffte, mit einem ſieg⸗ 
haften Lächeln: „Die Macht des Wortes, ſiehſt du. Die Macht des 
Wortes.“ Auf ſeinen neuen Diener wartet er freilich noch heute. 


Sie ſieht denn das Stigerät aus 


bald, nur iſt der Geruch recht unangenehm und legt ſich in großer 
Beharrlichkeit in den Räumen feſt. Man kann aber auch Ski⸗ 
teer, Schellak und Karbolineum mengen und dieſe Miſchung ver⸗ 
wenden. 

Das beliebte Einbrennen des Teers auf das Breit iſt lange 
nicht jo wirkſam und bewirkt nur eine oberflächliche Verteerung 
dis Holzes. Auch iſt die Gefahr, daß das heiße Eiſen das Holz 
ſtellenweiſe verbrennt, ſehr groß. 

Die Behandlung mit Skiteer⸗Schellak⸗Karbolineum kann je⸗ 
derzeit durchgeführt werden und iſt auch ratſam für Ruhepauſen 
zwiſchen den Skiausflügen. Wenn auch reichlich ſpä“, iſt trotzdem 
das Einſpannen der Ski auch zum jetzigen Zeitpunkt noch empfeh⸗ 
lenswert. Die weitere Unterſuchung des Winterſportgeräts gilt 
zunächſt den Backen, ob ſie nickt locker geworden ſind und ob der 
Schuh gut in ihnen ſitzt. Das Riemenzeug und der Strammer 
müſſen überprüft werden: Sind die Riemennahten unverſehrt, 
ſpringt der Strammer verläßlich ein? Das Lederzeug wird mit 
Lederfett oder Lederöl gründlich durchwalkt. 

Die Skiſtöcke bedürfen ebenfalls recht aufmerkſamer Sorgfalt. 
Lockere oder geriſſ ne Riemchen müſſen erneuert oder genäht und 
dann gefettet werden. Fehlerhafte Splinte werden ausgetauſcht. 
die Riemen am Rohrreifen ſollen mit kleinen Nägeln oder Klam⸗ 
mern wieder feſtgemacht werden. 

Wer ſeine Seehundfelle „enthaart“ wiederfindet, der iſt mit 
Recht für ſeine Trägheit beſtraft. Da die Arbeit der Motten 
ſtets ſehr gründlich iſt, bleibt nichts anderes übrig, als neue 
Fell. zu kaufen; die unverſehrt wiedergefundenen werden gut aus⸗ 


gebürſtet, die Schnallen und Gurten daran werden überprüft. 


Ratten bringen ein Haus zum Einſturz 


In Stambul ſtürzte ein dreiſtöckiges Haus plötzlich ein. Hierbei wurden acht Menſchen von den Trümmern er⸗ 


ſchlagen. 


Die Unterſuchung der Hausruine ergab als Urſache des Einſturzes die völlige Unterhöhlung der Funda⸗ 
mente durch 


atten. 
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Die Dummheit iſt unſterblich 


Von der Bürokratie — Feder Schwindel wird geglaubt 


Vor 500 Jahren haben Gelehrte heftige Fehden unterein⸗ genen Jahres eine Fahrt über die Pyrenäen machte und dort 


ander über die Frage ausgefochten, ob auf einer Nadelſpitze 
nur zehn oder gar hundert Engel ſtehen können. Darüber ſind 
dicke Bücher geſchrieben worden. Im Jahre 1930 erhält ein 
Schwerkriegsbeſchädigter folgenden Beſcheld: 

„Eine Verſtümmelungszulage wegen Ihres Dieuft⸗ 
beſchädigungsleidens (Kopfſchuß) kann leider nicht 
gewährt werden, da die Verwundung nicht dem 
Verluſt des Organs gleichzuſetzen iſt“. 


Die Bürokratie iſt ein beſonders gefährlicher Zweig der 
Dummheit. 


Menſchliche Dummheit hat aber viele Seiten. Da läßt ein 
junges Mädel in einer Frauenzeitſchrift eine Anfrage los: „Ich 
habe gehört, daß Männer, die ein Grübchen im Kinn haben, 
zweimal heiraten. Nun ſtehe ich in Beziehungen zu einem 
ſolchen Herren und habe Sorge, ja zu jagen. Bin ich nur ängſt⸗ 
lich oder gar dumm?“ Man darf die Antwort ſchuldig bleiben. 
In umgekehrter Weile nutzte ein Molkereibeſitzer, dem 200 Mk. 
geſtohlen worden waren, den Aberglauben der Mitmenſchen aus. 
Ex ließ im Dorf verkünden, daß er ſich einen Hellſeher ver⸗ 
ſchrieben habe, der ſofort den Dieb finden werde. Nach zwei 
Tagen hatte er ſein Geld wieder, und der Hellſeher, den er ſich 
hatte kommen laſſen, ſtellte ſich als fein Schwager heraus. Der 
Dieb, der anonym geſchrieben hatte, bat, man möge den Mann 
umgehend wieder wegſchicken. Er werde nie wieder jtehlen. 
Man nimmt es dem Anreißer auf einem Rummelplatz nicht 
weiter übel, wenn er zwecks Reklame ausruft, die Rieſendame, 
welche jetzt auftrete, ſei „ſchon als Kind zur Welt gekommen“, 
und der Liliputaner, den er engagiert habe, ſei „der größte 
Zwerg der Welt“. Aber was ſoll man dazu jagen, wenn ver 
Monaten eine däniſche Gefängnisdirektion vier ausgebrohene 
Inſaſſen öffentlich auffordern ließ, umgehend ihre Kleider ab⸗ 
zuholen, andernfalls dieſelben verſteigert würden? 


In Wien hatte ein Fremder ein Stück Papier auf die Strafe 
geworfen, wurde aber ſofort von einem Schutzmann feſtgehalten, 
der ihm zwei Kronen Strafgeld abnahm und ihm darüber eine 
ſäuberliche Quittung ausſtellte „Was ſoll ich mit dem Zettel 
machen?“, fragte der Fremde und erhielt die klaſſiſche Antwort: 
„Den könnens wegwerfen“. Wieviel Witze ſind ſchon über die 
Zerſtreutheit der Menſchen gemacht worden! Sicher iſt nur eins, 
daß nämlich die Profeſſoren nicht immer an erſter Stelle ſtehen. 
Neulich ſtieg ein tſchechiſcher Zugkontrolleur, der nur ſehr chlecht 
deutſch ſprach, auf einem Bahnhof ein und begann die Fahr⸗ 
karten durchzuſehen. Wie ſehr wunderten ſich die Fahrgäſte, als 
er ihnen deutete, ſie ſeien alleſamt in den falſchen Jug geſtiegen! 
Wie ſehr wunderte ſich aber der Kontrolleur, als er an der 
nächſten Station feſtſtellen mußten, daß er ſelber in den falſchen 
Zug geſtiegen war! 


Verwechſlungen find auch etwas Reizvolles. Für die ai: 
deren. Da hatte ein amerikaniſcher Farmer von einem Durch⸗ 
reiſenden einige Flaſchen verbotenen Alkohol erſtanden und 
ſchickte, um nachprüfen zu laſſen, ob er nicht hereingefallen ſei, 
eine Probe in ein chemiſches Laboratorium. Die Antwort lau⸗ 
tete: „Leider müſſen wir Ihnen die Mitteilung machen, daß Ihre 
Kuh zuckerkrank iſt“. Noch ſchlimmer ging es einem Spanier, 
der im Dezember vorigen Jahres von Paris nach Berlin flog. 
Als ex ausſtieg und die vielen Plakate leſen wollte, meinte er 
erſtaunt; „Jetzt habe ich doch ſo lange deutſchen Unterricht ge⸗ 
nommen, aber ich verſtehe kein Wort“. Und ſiehe da, er war 
aus Verſehen nach London geflogen. 1 


Wenn aber die Leute mal richtig einſteigen wollen, dann iſt 
es auch nicht immer richtig. Nicht weniger als 270 Perſonen 
hatten ſich am Pier von New Vork eingefunden, um mit dem 
Dampfer „Rooſevelt“ nach Portorico zu fahren. Alles war vor⸗ 
handen, nur der Dampfer fehlte, weil die Gauner, welche dieſe 
Vergüngungsfahrt eingerichtet hatten, längſt über alle Berge 
waren. Hätte einer der 270 ſich erkundigt, daun wäre ihm ges 
ſagt worden, daß zurzeit gar kein Vergnügungsdampfer mit 
Namen „Rooſevelt“ exiſtiert. 


Da wir gerade von Schiffen ſprechen. Vor vierzehn Tagen 
lief ein Amerikaner im Hafen von Liverpool ein. An Deck be⸗ 
fand ſich auch ein Miſter P. Morgan aus New York. Mehrere 
Paſſagiere hatten ſeine Geſellſchaft geſucht, mit ihm Karten ge⸗ 
ſpielt und ihm auf ſeine Schecks, die ſpäter keine Deckung hatten, 
Geld geliehen. Der rechte Morgan war das nicht, aber Morgan 
hieß er, und ſo machte er ſich die Dummheit der anderen zunutze. 
Nicht immer aber iſt der Gauner der Klügere. Es ſei nur an 
die Geſchichte eines Franzoſen erinnert, der im Oktober vergan⸗ 
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Präſident Hoover läßt fein deutiches Stammhens malen 


von einem Straßenräuber angefallen wurde. Nachdem er 
ſämtliche Wertſachen abgeliefert hatte, tauſchten die beiden auch 
noch die Röcke, und ſiehe da, im Rock des Räubers fand der 
Ueberfallene ſpäter ſeine ganzen Wertſachen wieder! 


Die Menſchen ſind ja ſo leichtgläubig. Man ſoll es manch⸗ 
mal nicht für möglich halten. Man denke zum Beiſpiel an den 
„ſpaniſchen Prieſter“, der vor Jahren in ganz Europa umher⸗ 
reiſte und überall von einem mexikaniſchen Kloſter erzählte, das 
„auf goldhaltigem Grunde“ liege. Der Mann bekam niele 
Hunderttauſende und iſt auf Nimmerwiederſehen verſchwunden. 
Vor einigen Wochen erregte eine Frau in den Straßen von 
Berlin Aufſehen, die langſam daherging und alle paar Schritte 
ahwechſelnd Salz und Pfeffer ſtreute. Hunderte lieſen hinter 
ihr her, aber erſt die Polizei ſtellte den Grund feſt. Sine 
Zigeunerin hatte ihr 50 Mark abgenommen, doch ſollte der 
Zauber erſt wirkſam ſein, wenn zwanzig Mal im Abſtand von 
je zehn Metern Salz und Pfeffer geſtreut worden ſeien. Auf 
dieſe Weiſe konnte die Zigeunerin bequem verſchwinden. 


Zu den beliebteſten Torheiten zehört auch die „Flandriſche 
Glückskette“, die aus einem Brief beſteht, den der Empfänger 
dreimal abſchreiben und dann an vier Perſonen, denen ex Glück 
wünſcht, ſenden muß. Dadurch wird eine Glückskette über die 
ganze Erde gebildet. Ich ſah eine ſolche Kette, ſie beſtand nur 
aus weiblichen Adteſſaten. Männer ſcheinen für ſolche Dinge 
nicht mehr die nötige Zeit aufzubringen. Wenn, wie geſchehen, 
der unbekannte engliſche Romanſchriftſteller Peter Axworthy eine 
Annonce losläßt: „Reicher Junggeſelle ſucht eine Frau, die der 
Heldin von Axworthys Roman „Er beſiegt die Liebe“ gleicht, 
dann kaufen Tauſende von Mädchen und Frauen das Buch und 
es findet großen Abſatz. 


Dummheit macht weder vor den Landesgrenzen, den Ge⸗ 
ſchlechtern, noch vor Alter und Erfahrung halt. Sie verbindet 
die ganze Welt. 4 A. Schubert. 


Deutſchlands älteſter Schwimmer 
feiert ſeinen 90. Geburtstag 
Am 8. Dezember wird der Invalide Franz Rößner in 
erzberg am Harz, der älteſte noch aktive Schwimmer 
eutſchlands und wohl auch Europas, 90 Jahre alt. Noch 
bis zum vorigen Jahre iſt der Jubilar als Schwimmlehrer 
tätig geweſen — noch 1929 hat er ſich im 50⸗Meter⸗Bruſt⸗ 
ſchwimmen einen Preis geholt. f 


Proſtituierte der Landſtraße 


Die Zahl der männlichen „Dirnen“ überwiegt hier aus⸗ 
nahmsweiſe. Wenn man dabei jedoch beachtet, daß 98 Prozent 
der Vagabunden Männer, und nur 2 Prozent Frauen find, jo 
iſt die Urſache leicht zu erkennen. Die erſchreckend hohe Zahl 
der männlichen Proſtituierten ſetzte erſt nach dem Kriege ein, 
als ſich die Landſtraßen zu überfüllen begannen und der ur⸗ 
Iprünglich freigebiege Bauer anfing trotz aller Bitten zugeknöpft 
zu werden. Manchem Jungen hängt es eben zum Halſe heraus, 
10 bis 12 Häuſer abzuklappern, ſtets in Ongſt vor der Polizei, 
immer wieder abgewieſen, oft mit unerhörter Schimpferei! In 
dieſer Stimmung kommt ihm das Angebot des vornehmen Au⸗ 
tolenkers wie gerufen und er denkt: „Ach was, nur eine Nacht 
aushalten dann kriegſte ſoviel Geld, daß Du wieder 4 Wochen 
leben kannſt.“ Einmal angefangen, erzählten mir viele junge 
Burſchen, machten wirs hat immer wieder. Und mit einer Bit⸗ 
terleit ohne gleichen: „Da braucht man wenigſtens nicht zu bet⸗ 
teln — im Gegenteil.“ * 

So kommt es, daß es viele junge Männer gibt, die im 
Sommer nur immer wieder die Modebäder der Nord⸗ und Oſt⸗ 
ſeeküſte abwandern. Hier blüht das Geſchäft. In Swinemünde 
hatte ich Gelegenheit, einen ziemlich tieſen Blick hinter die Ku⸗ 
liſſen zu werfen. Sitzt da in der Herberge ein Burſche — ein 
Blick: wir wiſſen, daß wir keine „Ferienwandernden“ ſind. Bald 
ſind wir im eifrigſten Geſpräch — Dippelbrüder und ⸗ſchweſtern 
haben ſich immer viel zu erzählen —, als er plötzlich erſchrocken 
abbricht. „Menſch, gleich zehn Uhr. Mein Kumpel iſt noch nicht 
da!“ — „Ma dir doch keine Sorgen; der weiß doch, wann Her⸗ 
bergsſchluß iſt.“ — „Im, er iſt ausgegangen.“ — „St er denn 
jo verſchoſſen in das Mädel?“ — „Nein, er iſt mit einem Mann 
ausgegeangen.“ — Sofort erſchrickt er fruchtbar, daß ihm dieſes 


Wort entfahren it, und ſpäht vorſichtig in die Runde. Nie⸗ 


mand hat es gehört! Und nun erzählt er mir das Gleiche wie 
vor ihm ſchon ein paar Dutzendandere Burſchen. „Die drängen 
ſich dir hier ja förmlich auf. Kaum läuſſte einen Schritt, ſtoppt 
ein Auto, und ſo ein ſchwer reicher Knopp winkt. Für eine 
unangenehme Nacht kannſt du wieder ordentlich freſſen. Menſch, 
leben kannſte dann wieder, und wie!“ 


der Hubers, der Vorfahren von Präſident Hoover (rechts oben) in Ellerſtadt am Schwarzwald. Rechts 
Des Staumhaus der 5 3 Kunitinoler Seine Lauer. 
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äftdent der Vereinigten Staaten Herbert Hoover hat den pfälziſchen Hiſtorienmaler Lauer 
an 4 Bilder aus dem Schwarzwaldſtädtchen Ellerſtadt, der Heimat von Hoovers deutſchen Maus 
möchte Hoover eine Anſicht vom Stammhaus ſeiner Familie beſitzen, die ehemals den guten deut] 


beauftragt, ihm 
zu malen. Vor allem 
en Namen Huber trug. 


Sein Kumpel ſtürzt im letzten Augenblick doch noch atem⸗ 
los zur Tür herein. „Haſte Zigaretten?“ — „I Schachteln. 
Menſch, der iſt reich. 6 Gänge habe ich gegeſſen. Ah, mein 
Magen iſt ſo voll.“ — Sie verſchwinden auf den Abort, wo ſie 
ſich die „Einzelheiten“ erzählen. 

Am andern Morgen baden wir zuſammen. Es ſind wirk⸗ 
lich zwei prachtvolle, intelligente Kerls. Sie ſammeln Seemu⸗ 
ſcheln und freuen ſich über ihre Buntheit wie kleine Kinder. 
Dann türmen wir um halb 10 Uhr ſchleunigſt los — weil der 
eine mit ſeiner „männlichen Freundin“, wie er ſich ausdrückt, 
eine Verabredung hat. „Hör“, Kumpel, du brauckhſt heute nicht 
auf mich zu warten, auch heute Nacht nicht. Der gehört zu 
denen, die einen „ſehr ſtark“ in Anſpruch nehmen.“ — „Schon 
recht, ſchon recht. Du!“ — „Ja?“ — „Laß Dich ja nicht nep⸗ 
pen; zieh ihn nur gehörig über die Kantel Für mich Geld und 
Zigaretten!“ — Als er mir kräftig die Hand ſchüttelte und ein 
„Juhr wohl, Mädel!“ in die Ohren brüllte, raffte ich alle meine 
Redekunst zuſammen, um ihn von ſeinem Vorhaben abzubringen: 
„Junge, bettel doch lieber; du verkennſt die geſundheitliche 
Schädigung, abgeſehen davon, wie dich das 
muß. Ein Kerl, den du eigentlich haſt, überſchüttet dich mit 
geilen Lobkoſungen!“ — Genau vorbeikalkuliert. „Betteln? 
Nee!“ Ein raſcher Händedruck, ein leichtſinniges Lächeln auf 
dem gejunden, noch halb knabenhaften Geſicht; den frechſten 
Schlager pfeifend ſchlendert er der nächſten Ecke zu. Ein ele⸗ 
ganter Wagen fährt vor; der Schlag öffnet ſich; ſie ſauſen da⸗ 
von — — 

Nicht nur die Herren unſerer mondänen Goſellſchaft ſapern 
ſich unverbrauchte, junge Proletarierſöhne von der Landſtraße 
— oh nein, auch ihre Frauen haben „Geſchmack“. In rührend 


chriſtlichem Mitleid bittet die „Dame“ den hübſchen Vagabun⸗ 
Sie 


den, mitzukommen: „Oh Gottegott! Wie ſie ausſehen! 
müſſen neu bekleidet werden. Gegeſſen haben Sie auch noch 
nicht? Dann man aber los?“ Der Burſche weiß gar nicht, wie 
ihm geſchieht: fabelhaft Villa, erfriſchendes Bad, weiche Klei⸗ 
der, ein ausgezeichnetes Diner! Erſt allmählich merkt er, wo 
der Haſe im Pfeffer liegt. Mancher flieht, von Ekel geſchüttelt, 
die Städte lukulliſcher Genüſſe. Leider dürfte die Zahl berer 
größer fein, die zwar nicht allzulange das Mäunchen ſpielen 
wollen — aber trotzdem: „Ein paar Tage kann man's aus: 
halten!“ 

Das traurigſte Los hat aber zweifelsohne die „Tippel⸗ 
ſchicke“, die vagabundierende Frau. die ſich durch Proſtitution 
ernährt. Dirnen, ſo verkommene Wracks einer ehedem blühen⸗ 
den Geſtalt, daß ihr Geſchäft fin ſelbſt nicht mehr jenſeits des 
Alexanderplatzes in Berlin rentiert, da draußen fand ich fie 
wieder: wild, ftruppig, den Fuſelbruder zum Kumpel, brutal 
behandelt und ausgenützt von den „frommen Spendern.“ Die 
Gefahren für das wandernde Mädel find ſo groß, daß oft jeltfi 
die charakterfeſteſte um den Verkauf ihres Körpers nicht herum 
kommt Eine „Nötigung“ nimmt man bei dieſem „Freiwild“ 
auch nicht jo genau; es find ja „ſoziale Elemente.“ Die Urſachen 
überſieht man mal wieder. Meiſtenteils treiben die ſtrengen 
Erziehungsmethoden des Elternhauſes und der Erziehungsan⸗ 
ſtalt das junge Mädel auf die Landſtraße. Mittellos ſteht ſie 
da. Jeder gibt ihr gern etwas. wenn ... Alle, alle. vom 
Autolenker bis zum blödeſten Dorflümmel! Nun entſcheide 
Dich, junge Landſtreicherin, zwiſchen einem „Zurück“ in den mis 
litariſtiſchen Erziehungszwang, dem Verhungern und der Pro⸗ 
ſtitution! Fällt Dir die Wahl ſchwer? Dann krepiere! 

Gert Schwitzgebel. 


Vermiſchte Nachrichten 
Zweimal dreißig Jahre Sing⸗Sing. 5 

Ein Mann, der eine Uhr im Werte von einem Dollar ftahl, 
und ein Neger, der 4878 Dollar raubte, wurden in gemeinſamer 
Verhandlung als zweimal Vorbeſtraft zu je dreißig Jah⸗ 
ren Sing⸗Sing verurteilt Der Richter, der die beiden 
verurteilte, erklärte. daß ihm das Baumes⸗Heſetz, das den 
Strafiak ausſckließlich nach den Vorſtrofen vorſchreibt, keine ans 
dere Wahl als dieſes Arteil gelaſſen habe 

Wenn Sie im amerikaniſchen Geſetzbuch nachſehen, werden 
Sie ſtaunen, wie oft ſich dort das Wort „Gerechtigkeit“ wieder⸗ 
holt! 


ſeeliſch zerrütten 
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Ein Mann befam ein Kind 
Einem Japaner iſt das gelungen. 

Die Zahl der Weltwunder iſt wieder um eines vermehrt wor⸗ 
den: ein Mann iſt eines Kindes entbunden worden, er hat gebo⸗ 
ren, wie ſonſt nur ein Weib gebiert. Und es war nicht etwa ein 
Zwitter von Mann, ſondern ein ganz normal geratener Menſch 
mit ganz normalen Körperorganen und ganz normalen Bedürf⸗ 
niſſen. Ueber den abſonderlichen Fall kann man in den „Japan 
Times“ eine ausführliche Darſtellung leſen. Danach iſt der un⸗ 
freiwillige Pionier der „männlichen Empfängnis“ ein zwanzig⸗ 
jähriger japaniſcher Student. Er hatte ſchon ſeit Jahren im Un⸗ 
terleib heftige Schmerzen verſpürt und ſich ſchon wiederholte 
Male ärztlich unterſuchen laſſen, ohne daß es gelungen wäre, der 
Urſache des Uebels auf die Spur zu kommen. Vor vier Wochen 
ließ er ſich nun neuerlich auf das gründlichſte durchleuchten und 
begab ſich in die Kur Dr. Satos, des Chefarztes des Roten⸗ | 
Kreuz⸗Krankenhauſes von Yamaguchi. Profeſſor Sato entſchloß 
ſich nach einigem Schwanken zu einer Operation. 

Als er mit ihr begann, ahnte er noch nicht, was das 
Meer zutage fördern würde. 

Er und alle ſeine Operationsgehilfen waren einfach ſprachlos 
vor Staunen, als aus dem Leibesinnern des Patienten ein ganz 
regelr chter Embryo herauskam! Freilich tot, aber anſonſten in 
nichts unterſchieden von andern menſchlichen Embryonen. Die 
Leibesfrucht maß drei Zoll im Durchmeſſer und zeigte bereits 
Mund, Augen, Zähne, Haare, Haut, Knochen und Muskeln. 
Vor Verblüffung hätten die Operateure beinahe vergeſſen, die 
Operation fortzuführen. Sie gelang ſchließlich ſehr gut und der 
junge Student konnte das Spital nach einigen Tagen vollkom⸗ 
men geheilt verlaſſen. a * 

Uebrig blieb aber das unheimliche Problem, wie der Mann 

zu ſo unmännlichem Leibesinhalt gekommen war. 

Die Sache iſt natürlich ein Rätſel und man kann nur Ber: 
mutungen über die Herkunft des Wunders anſtellen. Die meiſte 
Wahrſcheinlichkeit hat jene Hypotheſe, die annimmt, daß es ſich 
um einen in den Körper des jungen Mannes eingewachſenen 
Zwilling handelt. Danach wäre der Embryo ſchon genau ſo alt 
geweſen wie ſein „Gebärer“, nämlich ſein Zwillingsbruder, der 
voreinſtens im Mutterleib durch irgendein: Verſchiebung im 
Naume mit dem andern „vermiſcht“, alſo in ihn hineingewachſen 

Der Profeſſor Takeuchi von der Univerſität Kyuſhu wird 
den Embryo mikroſkopiſch unterſuchen und dann in den medizi⸗ 
niſchen Fachblätter ein ausführliches Gutachten erſtatten. 
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Kattowitz — Welle 408,7 

12.10: Mittagskonzert. 14.30: Vorträge. 
17.00: Uebertragung des Gottesdienſtes. 
20.30: 


15.35: 
18.00 
Unter⸗ 


Sonnabend. 
Schallplatten. 
Für die Jugend. 
haltungskonzert. 


19.00: Verſchiedene Vorträge. 
23.00: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 
13.10: Mittagskonzert. 14.30: Vortäge. 15.35: 
16 15: Vorträge. 17.00: Uebertragung des Gottes⸗ 
18.30: Konzert für die Ju⸗ 
22.15: 


Sonnabend. 
Schallplatten 
18.00: Für die Kinder 
20.30: Unterhaltungskonzert. 
23.00: Tanzmuſik. 


dienſtes. 
gend. 19.25: Vorträge. 
Abendkonzert. 


Gleiwitz Welle 259. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 
11.35 1. 
12.35 
12.5 


13.35 


Breslau Welle 325. 


Schallplattenkonzert und Reklamedienſt 
Wetter. 
Zeitzeichen. 
Zeit, Wetter. Börſe, Preſſe 
13.50 Zweites Schallplattenkonzert 
15.20 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 
Sonnabend, 6. Dezember. 15.25: Aus dem Hotel „Vier Jah⸗ 
reszeiten“, Breslau: 6. Schleſiſcher Zahnärztetag. 16.00: Kinder⸗ 
16.25: Kurzoperette „Der Bettelſtudent“. 17.00: Das 
17.40: Zehn Mi⸗ 


725 


zeitung. 
Buch des Tages. 


17.15: Die 


GUMMISOHLEN 


sing billiger und dauerhafter als Leder! 
Bester Schulz gegen Nässe ung Kälte! 


KANO 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


| GUMMARSÄTZE 


LD 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


Sie hat die chemiſche Zufammenfegung des Tees gefunden 
Michiyo Tſujimuraa in ihrem Laboratorium. 
Mehr und mehr ſucht ſich die japaniſche Frau auch in der Wiſſenſchaft ihren Platz. Eine der erſten Frauen, die auf 
wiſſenſchaftlichem Gebiet Bedeutung zu erringen vermochte, iſt die Chemikerin Michiyo Tſujimura vom Chemiſchen 
Inſtitut in Tokio; ihr gelang vor kurzem die Erfſorſchung der chemiſchen Zuſammenſetzung des Tees. 


nuten Eſperanto. 18.00: Marianne von Willemer zum Gedächt⸗ 
nis. 18.20: Wettervorherſage anſchließend: Konzert der Funk⸗ 
kapelle. 19.00: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließ. 
Die Zuſammenfaſſung. 19.30: Abendmuſik der Funkkapelle. 20.25: 
Ein Nikolausſpiel. 21.10: Aus Berlin: Kabarett. 22.15: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.40: Tanz⸗ 
muſik der Funktanzkapelle. 0.30: Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. (Lichtbildervortrag.) Am Mittwoch, 
den 10. d. Mts., abends 71% Uhr, Lichtbildervortrag: „Wande⸗ 
rungen durch unſere oberſchleſiſche Heimat“. Als Referent er⸗ 
ſcheint Lehrer Boidol. 

Bismarckhütte. (Vorſtandſitzung der Kultur ver⸗ 
eine.) Am Montag, den 8. Dezember, vormittags 10 Uhr, 
findet bei Brzezina eine Vorſtandſitzung ſämtlicher Vorſtände der 
Kulturvereine ſtatt. 5 N 


Verſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
für die Zeit vom 1. bis 7. Dezember 1930. 
Freitag: Theaterprobe. 
Sonntag: Heimabend. 
Arbeiter⸗Sängerbund. 
Am Sonntag, den 7. Dezember, vormittags 10 Uhr, Sitzung 
des engeren Bundes-Vorſtandes im Zentralhotel Katowice. 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 6. Dezember 1930: Schattenſpiele. 
Sonntag, den 7. Dezember 1930: Morgenfeier von 10 Uhr 
früh. 


© 4 s FE, 
Volles blühendes Ausſehen 
7... dd ITERHAEN TEE FRTNT 
und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Blenuian“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut. Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2b, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


DRUCKSACHEN 


ent der Reiz kunstvoller Ausführung 
verlangen Sie unsere Druckmuster 


„VITA NAKLADDRUKARSKI 


eee eee eee 


Katowice, KoSciuszki AS Telef 2097 


Kattowitz. (Freie Turner.) Am Freitag, den 5. d. Wis. 
abends 348 Uhr, findet im Zentralhotel unſere fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Da wir vor unſerem 25. Stiftungsfeſt 
ſtehen, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu dieſer Verſamm⸗ 
lung pünktlich zu erſcheinen. Die Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekannt gegeben. Mit „Frei Heil!“ der Vorſtand. 

Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 6. Dezember 
1930, nachmittags 18 Uhr, findet im Zentralhotel (Saal) Katto⸗ 
witz die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 


1. Referat des Kollegen Buchwald. 2. Verſchiedenes. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 
Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 7. De⸗ 


zember, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel unſere fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte ſind willkommen. 
Königshütte. (Achtung, Volkschorl) Freitag, den 5. 
Dezember, gemiſchte Chorprobe. Das Erſcheinen aller Mitglieder 
iſt Pflicht. a 
Königshütte. (Achtung, freie Radfahrer!) Die 
Mitgliederſi n des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Vereins „Solidartät“, 
findet am Se antag, den 7. Dezember, vormittags 10 Uhr, im 
Vereinszimmer (Volkshaus) ſtatt. Intereſſenten ſind herzlich 
willkommen. N Friſch Au'! 
Königshütte. (Arbeiterſchachverein.) Am Mon⸗ 
tag, den 8. Dezember, vormittags um 10 Uhr, Monatsverſamm⸗ 
lung im Vorkshaus, zu welcher ein Bundesdelegierter erſcheinen 
wird. ER 
Königshütte, (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Donnerstag, den 11. Dezember, abends 714 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes die Fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Um voll 
zähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 
Siemianowitz. (Freier Sportverein.) Am Sonntag. 
den 7. Dezember, vormittags um 10 Uhr, findet im Vereinslokal 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Pünktliches und be⸗ 
ſtimmtes Erſcheinen eines jeden Mitgliedes iſt Pflicht! 
C AAA ³²).. «˙²y ͥ dęde ] ² A 03 BROT HERE ET 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 

Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 

Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 

naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29, 
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Die arktische Freiballonexpedition 
des Schweden 


5. A. Andre 
Mit 22 Abbildungen ztoty 6.60 
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